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K. Breslau, 4. Juli. 


Das Geſetz über die Bildung einer proviſoriſchen 
Centralgewalt und die darauf erfolgte Wahl des Erz⸗ 
herzog Johann zum Reichsverweſer waren die erſten 
entſcheidenden Acte in dem Principienkampfe der Par⸗ 
teien. Die Entſcheidung iſt weniger mit einem Siege 
der einen Partei oder mit einem Friedensſchluſſe, als mit 
einem Waffenſtillſtande zu vergleichen. Es galt einen 


für die Erhaltung und das Heil des Geſammtvater⸗ 
landes hochwichtigen Act vorzunehmen, 


die Kämpfer 
legten daher einen Augenblick die ſcharfen Waffen 


nieder, vergaßen, ſoweit ſie es konnten, ſich als Par⸗ 


teien und fühlten ſich nur als Söhne des einen 
Vaterlandes und als die vom ganzen Volk erwählten 
Retter und Schirmer ſeiner Freiheit und Selbſtſtän⸗ 
digkeit und ſo traten ſie faſt einmüthig zu der feier⸗ 
lichen Handlung zuſammen und ſchufen ein Geſetz, 
welches vorläufig die Hauptgrundlage unſeres öffentli⸗ 
chen Rechts ſein und eine Macht, welche die in al⸗ 
len Gemüthern lebende Einheit der deutſchen Nation 
auch äußerlich und hoffentlich thatkräftig vertreten und 
befeſtigen wird. Was ſich vereinigen konnte, ohne den 


eigenen Boden ganz aufzugeben, hat ſich vereinigt und 


ſelbſt die unverſöhnbaren Gegenſätze haben an dem 
Werke der Einigung und Verſöhnung dadurch Theil 
genommen, daß ſie nicht, wie vielfach von der einen 
Seite gefürchtet, von der andern gehofft und gefordert 
wurde, durch ſtarre Conſequenzmacherei, durch eine 
rückſichtsloſe Erhebung ihrer Parteigrundſätze über den 
ausgeſprochenen Willen der Nation und das dringende 
Bedürfniß des Vaterlandes einen unheilbaren Riß in 
die Verſammlung brachten und den Bürgerkrieg mit 
allen ſeinen Schrecken im Vaterlande aufriefen. 

Wir halten das beſchloſſene Geſetz heilig und ehren 
die getroffene Wahl als den Ausdruck des National⸗ 
willens. Wir ſehen in dieſem Geſetz die erſte, wenn 
auch nur vorläufige, rechtliche Grundlage des neuen 
deutſchen Staatsrechtes, in der geſchaffenen Gentral- 
Gewalt den unentbehrlichen Mittel- und Vereini⸗ 
gungspunkt für das deutſche Volk, und halten die 

ewinnung eines feſten Bodens und einer ſtarken 
Einheit fo unendlich über jedes Partei⸗Intereſſe, auch 
das unſrige, erhaben, daß wir kein Wort des Ta⸗ 
dels gegen das Geſetz kehren, kein Wort des Zwei⸗ 


fels über die Zweckmäßigkeit der getroffenen Wahl 
ausſprechen mögen. f 


Aber ſo feſt auch das beſchloſſene proviſoriſche 
Geſetz für uns ſteht, ſo ſehr wir auch auf eine Ver⸗ 
wirklichung unerfüllt gebliebener Wünſche in dieſem 
Proviſorium verzichten, ſo können doch feſte Grund⸗ 
— durch eine Abſtimmung nicht beſeitigt werden. 

n neuer Kampf der Grundfäge wird beginnen, um 
die definitive Feſtſtellung der Verfaffung für Deutſch⸗ 
land, die jetzt Beſiegten, und das ſind im Grunde 
genommen theilweiſe alle Parteien, werden die einen 
Augenblick geſenkten Waffen wieder erheben, um das, 
was jetzt noch unentſchieden gelaſſen, zur endlichen 
Entſcheidung zu bringen, das, was zu ihrem Nach⸗ 
theile für das Proviſorium entſchieden wurde, bei der 
definitiven Feſtſtellung doch wo möglich durchzuſetzen. 

Die öffentliche Meinung hat durch alle ihre Or⸗ 
gane an dem Kampfe ſich mit zu betheiligen, damit 
en endliche Reſultat der Sieg des wahren National- 
willens ſel. 

2 5 dem neuen Kampfe aber iſt es vor al⸗ 
— Partei nothwendig, die Grundſätze der kämpfen⸗ 
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für die Kenntniß der Parteiſtellung in der Verſamm⸗ 
lung, die Aeußerungen der Preſſe und die Manifeſta⸗ 
tionen der Vereine werden uns die Stimmung der 
öffentlichen Meinung im Volke vorführen. 

In der Nationalverſammlung ſind bei den Ver⸗ 
handlungen zweierlei Gegenſätze hervorgetreten, einmal 
hat der lokale Partikularismus gegen die Einheit eine 
Schlacht verſucht, dann der konſequente Republikanis⸗ 
mus dem eben ſo ſtarren konſtitutionellen Vereinba⸗ 
rungsprinzip gegenüber geſtanden. Ein dritter Gegen⸗ 
ſatz hat ſich bisher mehr in leiſen Andeutungen ange⸗ 
kündigt, als in voller Strenge geltend gemacht, das 
iſt der Gegenſatz von Partei und Einheit. 

Der lokale Partikularismus hat ſeinen Aus⸗ 
druck in dem urſprünglichen Ausſchuß⸗ Gutachten 
gefunden. Dieſer Standpunkt, welcher uns die Ein⸗ 
heit in einem dreiköpfigen un verantwortlichen Direkto⸗ 
rium mit einem verantwortlichen Miniſterium zu iro⸗ 
niſiren gedachte, war auf die Vorausſetzung der Un⸗ 
vernunft und der blinden, ſchnöden Selbſtſucht der 
Regierungen und der einzelnen Volksſtämme gegrün⸗ 
det. Die Zweckmäßigkeit der Dreiheit iſt eigentlich gar 
nicht vertheidigt, der Einwurf gar nicht widerlegt wor⸗ 
den, daß die Nothwendigkeit der vorherigen Verſtän⸗ 
digung der drei Un verantwortlichen und dann erſt wie⸗ 
der der Einigung mit den verantwortlichen Miniſtern 
ein raſches, kräftiges Handeln unmöglich mache und 
der Intrigue Thür und Thor öffne. Dieſer Gegen⸗ 
ſatz iſt ausgekämpft, die Einheit hat gefiegt, geſiegt 
ohne eigentlichen ernſten Kampf und ohne Abſtim⸗ 
mung, die Dreiheit iſt eigentlich nicht beſiegt worden, 
ſie iſt dahin geſtorben an ihrer eigenen Schwäche und 
Unhaltbarkeit. Die Regierungen ſelbſt haben durch die 
bereitwillige Beglückwünſchung des einen Reichsverweſers 
den auf ſie geworfenen Verdacht der Unvernunft ab⸗ 
gewälzt, die Volksſtämme werden nicht ſäumen, ihnen 
nachzukommen. Wir glauben, daß dieſe Ent⸗ 
ſcheidung über das Proviſorium auch für die de⸗ 
finitive Verfaſſung maßgebend fein. wird. Wir 
werden nicht drei Oberhäupter, ſondern nur eines 
bekommen. Sollen wir uns deſſen freuen? Es wird 
von der Löſung des zweiten Gegenſatzes abhangen. 

Hier handelt es ſich darum, ob die künftige Ver⸗ 
faſſung Deutſchlands eine regelrechte konſtitutionelle 
Monarchie oder eine reine Republik ſein ſoll. Die 
Partei der regelrechten Konſtitution kann ſich von der 
Idee der Theilung der Gewalten und der Vereinba⸗ 
rung mit den Regierungen keinen Augenblick loßreißen. 
Für ſie haben die Umwälzungen der letzten Monate 
nicht ſtattgefunden, die einmüthige Erhebung der Na⸗ 
tion hat ihrem Rechtsboden keinen Fuß breit ſtreitig 
gemacht, der Bundestag iſt immer noch die allein be⸗ 
rechtigte Behörde über Deutſchland und der Inhaber 
aller Macht, und die Beſchlüſſe der Nationalverſamm⸗ 
lung ſind null und nichtig, wenn nicht der Bundes⸗ 
tag und die Regierungen ihr Siegel darauf drücken, 
die Nationalverſammlung ſelbſt ein unberechtigtes Or⸗ 
gan, wenn nicht die Regierungen aus der Fülle ih⸗ 
rer Allberechtigung ihr einige Brocken gutwillig ab⸗ 
laſſen. Daß die Nationalvertreter vom Volke zu 
einer konſtituirenden Verſammlung nach allen Mahl 
geſetzen gewählt wurden, leugnen fie entweder ge⸗ 
gen den klaren Buchſtaben der Geſetze, oder wenn 
fie es nicht leugnen können, beſtreiten fie die 
Wirkung des erhaltenen Mandats, da ſie ja dem 
Volke als ihrem Vollmachtgeber nicht die Berechtigung 
zugeſtehen, einen entſcheidenden Willen zu haben. Daß 
die Regierungen ſelbſt in richtiger Erkenntniß ihrer Lage 
und des Geiſtes der Zeit das Vereinigungsprinzip von ſich 
weiſen, ignoriren fie, weil es in ihre Theorie nicht paßt, 


daß Deutſchland eher zu Grunde gegangen ſein, bevor 
eine förmliche Vereinbarung mit allen einzelnen Regie⸗ 
rungen zu Stande kommen wird, macht ſie nicht wan⸗ 
kend. Sie wollen ſich vereinbaren, vereinbaren um 
jeden Preis, und würden woht, wenn der Feind an 
die Grenzen rückte, lieber von Hof zu Hof durch's 
ganze Vaterland ziehen, um anzufragen, ob ſie ſich 
vertheidigen dürfen, als daß ſie durch einen ſelbſtſtän⸗ 
digen raſchen Entſchluß das Vaterland retteten. 


Die Partei, welche den Konſtitutionalismus bis zu 
dieſer äußerſten Conſequenz treibt, iſt nur klein. Sie 
zählt etwa dreißig und einige Anhänger. Die Be⸗ 
ſchlüſſe über die Wahl des Reichsverweſers durch die 
Verſammlung und über die Auflöſung des Bundesta⸗ 
ges haben uns die numeriſche Stärke ihrer konſequen⸗ 
ten Anhänger gezeigt. 

Schroff dieſer Partei gegenüber ſteht die des rei⸗ 
nen Republikanismus. Ihr Grundprinzip iſt die un⸗ 
beſchränkte Souverainetät der Nation. Aber nicht die⸗ 
ſer Grundſatz an ſich iſt das Charakteriſtiſche dieſer 
Partei, denn er gehört ihr nicht ausſchließlich an, die 
ganze Linke ſammt dem linken Centrum theilt ihn, ja 
eigentlich erſtreckt dieſer Grundſatz ſeine Wirkſamkeit, 
wenn auch in ſchwankenden Richtungen, bis in die 
Rechte hinein und die Mehrheit der Verſamm⸗ 
lung hat ſich in verſchiedenen Acten theils aus⸗ 
drücklich, theils ſtillſchweigend zu ihm bekannt. Was 
aber die äußerſte Linke charakteriſirt, iſt die Unbeug⸗ 
ſamkeit, mit welcher ſie alle ſchwebende Fragen nach 
den ſtrengen Konſequenzen ihrer Auffaſſung des Prin⸗ 


zips der Volksſouveränetät ohne Berückſichtigung der 


vorhandenen Zuſtände behandelt. Sie identifteire zu⸗ 
vörderſt die Volksſouveränetät als Recht mit der Aus⸗ 
übung derſelben, und waͤhrend gewiß die Mehrzahl 
der Verſammlung dem Grundſatz beiſtimmt, daß jeder 
öffentliche Rechtszuſtand ſeinen letzten und wahren 
Grund in der Anerkennung des Volkes hat und folg⸗ 
lich auch mit dem ſich fortbildenden Bewußtſein des 
Volkes durch den Volkswillen und nur durch die⸗ 
ſen aufgehoben oder geändert werden kann, ſteht die 
äußerſte Linke in der Auffaſſung der Volksſeuverä⸗ 
netät geſchieden da, wonach die Nationalverſammlung 
nicht das Recht haben ſoll, über die Ausübung der 
Souverainetätsrechte des Volkes zu verfügen. Ihrer 
Auffaſſung nach muß das Volk alle ſeine Sou⸗ 
verainetätsrechte ſelbſt, und da dies nicht möglich iſt, 
ausſchließlich durch ſeine Vertreter ausüben. Natürlich 
können bei dieſer Auffaſſung die einzelnen mit einem 
ſelbſtſtändigen Rechtskreiſe umgebenen konſtitutionellen 
Regierungen nicht beſtehen, und die, wenn auch nicht 
ausgeſprochene, ſo doch nothwendige Conſequenz der⸗ 
ſelden iſt die Republikaniſtrung aller deutſchen Staaten 
und des geſammten Deutſchlands. Die äußerſte Con⸗ 
ſequenz dieſer Auffaſſung haben diejenigen gezogen, 
welche an der Wahl des unverartwortlichen Reichs⸗ 
verwefers nicht Theil nahmen und das Recht der Na⸗ 
tionalverſammlung dazu beſtritten. Es waren nur 26 
und unter dieſen befanden ſich auch einige Anhänger 
der äußerften Rechten. 

Zwiſchen dieſen beiden äußerſten Parteien, welche 
nur in dem einzigen Punkte zuſammamtreffen, daß fie 
der Nationalverſammlung nur eine beſchränkte Kom: 


petenz zugeſtehen, iſt eine Verſöhnung und Vermitt⸗ 


lung unmöglich. Es wird daher immer die eine pro⸗ 
teftiren müſſen, wenn die andere fiegt, oder, was wahr⸗ 
ſcheinlich iſt, es werden bei prinzipiellen Beſchlüſſen 
meiſt beide proteſtiren. Sie bilden den Gegensatz des 
Monarchismus um jeden Preis und der Republik um 
jeden Preis, 


Weiter hinauf finden ſich dieſe beiden Gegenfäge 
in ihrer Reinheit und Strenge nicht wieder, der Be⸗ 
ſchluß über die Wahl des Reichsverweſers durch die 
Nationalverſammlung und über die Auflöſung des 
Bundestages zeigt uns alle übrigen Schattirungen zu 
einer Mehrheit vereinigt. Wenn gleichwohl auch in 
dieſen dem Centrum ſich mehr nähernden Fraktionen 
das Schiboleth Republik und Konſtitutionalismus oft 
genug gehört werden, ſo halten wir dieſen Gegenſatz 
in Beziehung auf Deutſchland für einen etwas er⸗ 


künſtelten und in der Natur der Sache und der Par- 


teiprinzipien nicht nothwendig begründeten, was wir 
im nächſten Artikel näher zu begründen ſuchen werden. 


5 reuß en. 

Berlin, 3. Juli. Das 28. Stuͤck der Geſetz⸗ 
Sammlung enthält unter Nr. 2993 den allerhöchſten 
Erlaß vom 29. Mai d. J. betreffend die der Stadt 
Wittſtock in Bezug auf den Bau und die Unterhal⸗ 
tung einer Chauſſee von Wittſtock nach der Landes⸗ 
grenze in der Richtung auf Wredenhagen bewilligten 
fiskaliſchen Vorrechte; — Nr. 2994 desgleichen vom 
10. Juni d. J., betreffend die Abänderung der Straf: 
beſtimmung im $ 2 des Reglements über das Waſ⸗ 
ſerhalten bei den königlichen Werken und Mühlen im 
Finow⸗Kanal vom 22. Juni 1747; ferner Nr. 2995 
die proviſoriſche Verordnung vom 18. Juni 1848, 
die Zoll⸗ und Steuerſätze von ausländiſchem Zucker 
und Syrup und von inländiſchem Rübenzucker für den 
Zeitraum vom 1. September 1848 bis dahin 1850 
betreffend; und — Nr. 2990 den allerhöchſten Erlaß 
vom 24. Juni d. J., die Verlegung der Gerichtsfe⸗ 
rien im Bezirke des rheiniſchen Appellations⸗Gerichts⸗ 
hofes zu Köln betreffend. 

(Staats- Anz.) Von dem königlichen Konſulat zu 
Gallacz iſt ſo eben folgende Nachricht eingegangen, 
welche für das handeltreibende Publikum, das ſich der 
Dampfſchiffe auf der Donau zur Waaren⸗Verſendung 
nach den unteren Donauländern bedient, von Intereſſe 
iſt: „Mit dem letzten Dampfboote aus Orſowa iſt das 
Poſtpacket ausgeblieben. Zwiſchen Neuſatz und Sem⸗ 
lin iſt der Lauf der Dampfböte gänzlich gehemmt. 
Die ungariſche und illyriſche Partei ſtehen ſich auf 
jenem Terrain feindlich gegenüber; fie haben ſich eini⸗ 
ger Dampfböte bemächtigt, die fie armiren und zu ih⸗ 
ren Zwecken verwenden.“ 

Berlin, 3. Juli. [Tagesbericht.] Man er⸗ 
unterhält ſich heute viel über zu erwartende Verhaf— 
tungen von Leuten, welche ſich über den Prinzen 
von Preußen in unehrerbietiger Weiſe geäußert ha⸗ 
ben. Die Unterſuchungen über politiſche und Preß⸗ 
vergehen haben ſich ſehr gehäuft. — Der auch als 
Kandidat für das Bürgerwehr-Kommando vor: 
geſchlagene General⸗Lieutenant v. Blankenburg hat 
die Kandidatur in einem Briefe abgelehnt, in welchem 
er u. A. ſagt: „ich haſſe die Unruhſtifter, liebe den 
König ſeit meinem 12. Jahre, habe ſtets von meinen 
Untergebenen Gehorſam gefordert“ ꝛc. Er verzichte 
wegen Uneinigkeit der Bürgerwehr; wenn es auf's 
Schlagen nach Innen oder außen ankäme, ſo ſei er 
da, wie jetzt die Nationale Garden in Paris. — Der 
„Sicherheits⸗Ausſchuß “ ſoll den Bürgerwehr-Kom⸗ 
mandeur Rimpler darauf aufmerkſam gemacht ha⸗ 
ben, daß er (R.) vom Magiſtrat abhängig ſei. In 


ähnlicher Weiſe ſpricht ſich die Stadtverordneten⸗Ver⸗ 


ſammlung in einem beſonderen Erlaſſe aus. Die 
Bürgerwehr ſei nur dazu da, Befehle auszuführen, 
nicht Geſetze zu geben. „Der Magiſtrat iſt ihr natür⸗ 
licher Schutz⸗ und Schirmherr.“ — Die Verhandlun: 
gen mit Dänemark ſind, wie uns aus guter 
Quelle verſichert wird, nunmehr gänzlich abgebrochen. () 
Dänemark verweigert die Rückgabe der genomme⸗ 
nen Schiffe und will die Blokade der preußiſchen Hä⸗ 
fen nicht eher aufheben, als bis das preußiſche Heer 
Schleswig räumt. Natürlich konnte man dieſen Be: 
dingungen ſich nicht unterwerfen und brach die Ver⸗ 
handlungen ab. Der Krieg ſoll von jetzt an wieder 
mit der größten Energie geführt werden. (ſ. „Ham⸗ 
burg“ und „Von der ſchleswig-holſt. Grenze.“) — 
Seit einigen Tagen zirkuliren viel Darlehns-Kaſ⸗ 
fen Scheine im Verkehr, vorzüglich find am dies⸗ 
maligen Quartale die Gehalte der königl. Beamten 
mit dieſen Scheinen ausgezahlt. Man wundert ſich, 
wie dieſelben ſo ſchnell in die königl. Kaſſen gekom⸗ 
men. Wahrſcheinlich iſt es, daß Se. Maj. der Kö⸗ 
nig, welcher einen Theil feines Silber-Ser⸗ 
vices der Staatskaſſe überwieſen, daſſelbe der 
Darlehnskaſſe übergeben hat und von dieſer der Gene— 
ral⸗Staats⸗Kaſſe auf Grund dieſes Depots Darlehns— 
Kaſſen⸗ Scheine zugefertigt find, — Heute haben in 
den Abtheilungen der National-Verſ. Wahlen 
zu den Fachkommiſſionen ſtattgefunden. So viel 
wir bis jetzt men der Gewählten haben nennen hö- 
ren, gehören dieſelben einem überwiegend großen Theile 
nach der Linken und dem linken Centrum an. Bei 
den Wahlen zur Kommiſſion für Juſtizangelegenheiten 
ſind hauptſächlich rhein. Juriſten berückſichtigt wor⸗ 
den. Harte Kämpfe riefen die Wahlen für die Kir: 
chen-Angelegenheiten hervor. Von vielen Seiten 
wünſchte man, den Erzbiſchof v. Geißel gewählt zu fer 


1712 


hen, doch gelang es nicht, dies durchzuſetzen. — Die Kriegs⸗ 
reſerviſten, welche, um nach dem Rhein dirigirt zu 
werden, einberufen ſind, haben geſtern eine Verſamm⸗ 
lung gehalten, in der ſie den Beſchluß faßten, der 
Marſchordre nicht eher Folge zu leiſten, als bis ihre 
Vereidigung auf die Verfaſſung (welche?) bewirkt ſei. 
— Aus einer Bekanntmachung der Kommandantur 
entnehmen wir, daß Leute in der Nähe des Labora⸗ 
toriums geſchoſſen haben, fo daß die Kugeln über die 
Köpfe der dort aufgeſtellten Poſten weggeflogen, auch 
vor denſelben eingeſchlagen ſind. Dadurch iſt die 
Kommandantur veranlaßt worden, die erwähnten Po⸗ 
ſten mit geladenem Gewehr daſelbſt aufziehen zu laſ— 
ſen, um nöthigenfalls kräftig dergleichen lebensgefähr⸗ 
liche Ungeſetzmäßigkeiten abwehren zu können. Die 
Entwürfe, welche unter der Leitung des Juſtiz-Mini⸗ 
ſters Bornemann zur Reorganiſation der Juſtiz⸗ 
pflege verfaßt waren, ſollen Abänderungen unterwor⸗ 
fen werden. Es ſind zu dieſem Zwecke auf Veran⸗ 
laſſung des Unterſtaatsſekretärs Hrn. Müller rhei⸗ 
niſche Juriſten berufen, namentlich der Herr Gene— 
ral⸗Advokat Herr Heimſoet und die Herren Grimm 
und Simons vom Appellhofe in Köln. Von dem 
Erſteren fürchtet man, daß das öffentliche Miniſte⸗ 
rium ein die Freiheit der Richter, die Ueberzeugung 
der Geſchwornen und den Schutz des Angeklagten be: 
einträchtigendes Uebergewicht erlangen werde. — Für 
Kriminalſachen ſoll ſchon innerhalb 8 Tagen durch 
proviſoriſches Geſetz die Aufhebung des exi⸗ 
mirten Gerichtsſtandes verfügt werden. — Seit 
dem Rücktritt des Hrn. v. Minutoli, ſeitdem er, 
wie er in feiner geſtrigen Rede ſich ausdrückte, „den 
Polizeirock ausgezogen hat“, ſind die Sympathien in 
der Bürgerſchaft, die er durch ein urbanes Beneh⸗ 
men ſchon früher ſich zu erwerben wußte, für ihn 
noch gewachſen. Die Urwähler des 7. Bezirks haben 
eine Adreſſe an ihn gerichtet, in welcher ſie ihm dan⸗ 
ken, daß die Bewahrung der Treue gegen den König 
ihn nicht abgehalten habe, die Freiheiten des Volkes 
mit begründen zu helfen und zu wahren. „Es war 


oft das Geſchick edler Vermittler — heißt es 


in dieſer Zuſchrift, — daß ſie von beiden Par⸗ 
teien verkannt wurden.“ — Zum Theil mag 
dieſe Steigerung der Sympathien für den in ſeiner 
Perſönlichkeit allerdings ſehr liebenswürdigen Polizei: 
Präſidenten in den Gerüchten über die Gründe, welche 
ſeinen Rücktritt herbeigeführt haben, ihre Erklärung 
finden. Man erzählt ſich vielerlei von Vorwürfen, die 
er durch ſein Verhalten der Hauptſtadt gegenüber zu 
erfahren hatte und von der freien, männlichen und 
unabhängigen Weiſe, durch welche er dieſelben zurüd: 
gewieſen haben ſoll. — Die Anklagen gegen den 
Magiſtrat häufen ſich. Unter den Linden ſind 
die Bäume mit Plakaten bedeckt, die ihn der Verfol⸗ 
gung der Armen und der Herzloſigkeit beſchuldigen. 
Da ſchon 8 Stadträthe in Folge des Zwiſtes mit 
dem demokratiſchen Klubb und dem Bürgerwehr⸗Kom⸗ 
mando aus dem Magiſtrats⸗Collegio geſchie⸗ 
den ſind, ſo kann dieſes ſelbſt ſeiner vollſtändigen 
Auflöſung auf die Länge kaum entgehen. — Auch der 
Graf Pfeil hat auf Anlaß eines geſtern von demſel⸗ 
ben erlaſſenen Aufrufes an die Arbeiter einen öffent: 
lichen Ankläger an den Straßenecken gefunden. Wenn 
die Kolonifationg: und Auswanderungs-Projekte des 
Hrn. Grafen nicht wenig illuſoriſch erſcheinen, ſo iſt 
die Anklage mindeſtens inſipide. (C.⸗B.) 


# Berlin, 3. Juli. 10 uhr Abends. [Der 
Kriegs miniſter. — Eine Schlägerei.] So eben 
geht uns die allem Anſchein nach glaubhafte Nachricht 
zu, daß Hr. v. Schreckenſtein und Hr. v. Gries⸗ 


heim ihre Demiſſion eingegeben haben. — Vor den Zel⸗ | 


ten ift eine Schlägerei zwiſchen dem Volk und Soldaten 
des 9. Inf.⸗Reg. entſtanden in Folge des Spiels am 
Roulet. Bürgerwehr iſt hinausgezogen, um den Streit 
beizulegen. 


[Die aufgelöſte Kompagnie des v. d. Tann⸗ 
ſchen Freikorps.] Der neuen Rhein. Ztg. entneh⸗ 
men wir Folgendes: An eine hohe proviſoriſche 
Regierung zu Rendsburg. Einer hohen provi⸗ 
ſoriſchen Regierung beehre ich mich, die ergebenſte An⸗ 
zeige zu machen, daß die öte Kompagnie meines Korps 
aufgelöſt und auf dem Rückmarſch nach Rendsburg 
begriffen iſt. Das Feſthalten an kommuniſti⸗ 
ſchen Prinzipien drohte meiner Ueberzeugung nach 
die vor dem Feinde fn nothwendige Einheit der Füh⸗ 
rung zu gefährden und ließ daher das Ausſcheiden ge⸗ 
nannter Kompagnie als wünſchenswerth erſcheinen. 
Ich verliere die Kompagnie ungern, glaube aber im 
Intereſſe des mir anvertrauten Korps auf die herr⸗ 
ſchend gewordenen Prinzipien nicht eingehen zu dür⸗ 
fen; im Uebrigen kann ich der Kompagnie das beſte 
Zeugniß für ihr Betragen in den Quartieren und im 
Gefechte ertheilen und erſuche daher eine hohe provi⸗ 
ſoriſche Regierung den Mitgliedern derſelben eine an⸗ 
derweitige Verwendung oder einen ehrenvollen Abſchied 
ertheilen zu wollen, fo wie alle jene Vortheile zu ge: 
währen, welche den ſich auflöſenden Korps zugeſtanden 
werden. An dem Gefechte bei Hadersleben nahmen 
104 Mitglieder der Kompagnie, bei einer Starke des 


Korps von 434. Mann, Antheil, wonach der Beute, 
Anſpruch ſich berechnet. — v. d. Tann. 

(Mediciniſcher Studentenverein.] Am 
Sonnabend den 1. Juli hat ſich hierſelbſt ein medi⸗ 
ciniſcher Studentenverein gebildet, an dem Aerzte und 
Wundärzte mit berathender Stimme Theil nehmen 
können, und der ſich zum Zweck die ſo dringende 
Reform des mediciniſchen Unterrichts- und Prüfungss 
weſens geſetzt hat. Bedenken wir, welche Mißbräuche 
noch auf dem ärztlichen Studium laſten, welcher Aus⸗ 
nahmeſtellung das letztere z. B. dadurch unterworfen 
iſt, daß die Mediciner im 5. Halbjahr ihres Studi⸗ 
ums ein ſehr oberflächliches und überflüſſiges Examen 
(das philosophicum) machen und dies mit 2 Friedrichs⸗ 
d'ors bezahlen, daß ſie im achten Halbjahr für das eben 
ſo müßige Doctorexamen 13 Friedrichsd'ors erlegen, 
daß fie den Doctortitel mit derſelben Summe erkau⸗ 
fen, für die über 5 Monate dauernde, mit den un⸗ 
nützeſten und zeitraubendſten Formalitäten verbundene 
Staatsprüfung gegen 50 Thlr. entrichten müſſen, fo 
können wir nicht umhin, dem neu geſtifteten Verein 
den beſten Erfolg zu wünſchen. Möchten auch die 
Mediciner der übrigen Univerfitäten ſich vereinigen, 
um dieſe aus der gemeinen Habſucht der Profeſſoren 
entſtandenen Mißbräuche abzuſchaffen. Viel hängt 
von der Energie, von dem gemeinſamen Zuſammen⸗ 
ſtreben der Studirenden ab; wenn ſie kräftig und 
einmüthig handeln, ſo werden ſie die als dringende 
8 allſeitig gefühlte Reform auch durchs 
etzen. 

Geſtern hat der Buchdrucker Spiegel ein Indivi⸗ 
duum, welches einen Anſchlag zerriß, in Verbindung 
mit andern Herren nach der Königswache eskortirt, 
wo die junge Kaufmannſchaft Dienſt hatte. Dort le⸗ 
gitimirte dieſe Perſon unter Vorzeigung einer Karte 
ſich als Herr v. .. .., Mitglied der National⸗Ver⸗ 
ſammlung. Der Name wird bei dem Kommandiren⸗ 
den der Wache genau zu erfahren ſein. — Montag, 
3. Juli, Mittags 1 Uhr, riß der Kommandeur der 
3. Gensd'armeriebrigade einen an der Ecke der Wer⸗ 
derſchen Mühlen angeklebten Zettel: „der Magiſtrat 
muß abdanken“ ab. (3. H.) 

[Deutſche Kriegsmarine] Bekanntlich hat 
ſich der Prinz Adalbert von Preußen immer mit Vor⸗ 
liebe dem Seeweſen zugewendet, und ſo hat er denn 
auch jetzt mit beſonderem Intereſſe unſere deutſche 
Flottenangelegenheit erfaßt, und in einer eigenen Denk: 
ſchrift dieſe vielbeſprochene aber wenig verſtandene Sache 
genau erörtert. Ohne ſelbſt eine eigene Meinung bes 
ſtimmt auszuſprechen, geht er in die verſchiedenen An⸗ 
ſichten und Forderungen ein, und unterſcheidet danach: 
1) eine Kriegsmarine zur rein defenſiven Küſtenverthei⸗ 
digung; 2) eine ſolche zur offenſiven Vertheidigung und 
zum nothwendigen Schutze des Handels; 3) eine ſelbſt⸗ 
ſtändige Seemacht. Im erſten Falle verlangt er mit 
Berückſichtigung der eigenthümlichen Küſtenverhältniſſe 
für die Nordſee 40 holländiſche Jaffelkanonenboote, 
für die Oſtſee dagegen Ruderkanonenboote, und zwar 
mindeſtens 80 Kanonenſchaluppen — hat doch allein 
Rußland deren 200 — und noch eine Anzahl Kano⸗ 
nenjollen. Stellen wir uns nun den weiteren Zweck, 
| unfern Handel zu ſchützen, fo find vor Allem Kriegs⸗ 
dampfſchiffe nothwendig, und zwar hält der Prinz der 
ren 12 von 350 bis 560 Pferdekraft für eben genüs 
gend, wozu dann noch 6 ſchwere Fregatten von 60 
Kanonen kommen müßten. Will nun aber Deutſch⸗ 
land mit dem Bau von Linienſchiffen aus dieſer an⸗ 
ſpruchsloſen Stellung heraustreten, und eine See⸗ 
Macht werden, ſo hüte es ſich vor halben Maaßre⸗ 
geln. Bei der gefährlichen Lage Deutſchlands würde 
ein Geſchwader von 12 Linienſchiffen noch nicht geuü⸗ 
gen, „es würde unſerm nächſten und gefährlichſten 
Nachbar, der ruffifhen Oſtſeeflotte (mit 27 Linien⸗ 
ſchiffen) gegenüber zu ſchwach ſein.“ Das Minimum 
einer deutſchen Seemacht müßte ſich auf 20 Linien⸗ 
ſchiffe, 10 Fregatten und 30 Dampfer ſtellen; damit 
wären wir aber auch die vierte Seemacht der Erde. 
Als Kriegshafen wird in der Nordſee Glückſtadt vor⸗ 
geſchlagen, in der Oſtſee aus ſtrategiſchen Gründen 
Danzig der Vorzug vor Kiel gegeben. — Würden die 
Baukoſten der Flotte und der Häfen auf 10 Jahre 
vertheilt, ſo würde ſich der Koſtenpunkt nur belaufen 
ungefähr auf den dritten Theil des preußiſchen Mili⸗ 
tär⸗Etats der letzten Jahre. Wahrlich, das erſcheint 
für ganz Deutſchland nicht unerſchwinglich, und eine 
ſolche Summe dürfte durch Einführung einer allge: 
mein deutſchen Wehrverfaſſung doch leicht blos an un⸗ 
ſeren Landheeren erfpart werden können. 


(Deutſche Ztg.) 
X. General Moratorium. 


| Als im Jahre 1807 unſer Vaterland von feind⸗ 
lichen Heeren überzogen und durch Kontributionen und 


Staate ein General-Moratoxium gegeben, was beſon⸗ 
ders darauf berechnet war, die Landwirthe im Beſitze 
zu erhalten. Die gegenwärtigen Umwälzungen haben 
einen ähnlichen, wo nicht am Ende noch ſchlimmern 
Zuſtand herbeigeführt, wie damals der Krieg. Wit 
wollen denſelben nur in Beziehung auf die Landwirth⸗ 


Forderungen aller Art erſchöpft war, da ward vom 


ſchaft und den ländlichen Grundbefig ins Auge faſſen, 
und zuerſt fragen, ob der Zuſtand von beiden von der 
Art ſei, daß den Landwirthen vom Staate durch ein 
Zahlungs- Moratorium zu Hülfe gekommen werden 
muß, wenn fie nicht zu Grunde gehen follen? 


Wir wollen zugeben, daß durch die großen Umwäl⸗ 
zungen der jüngſten Zeit die Städte noch mehr gelit⸗ 
ten haben, wie das platte Land, daß ſie folglich noch 
mehr in der Lage ſind, eine ſolche Wohlthat anzuſpre⸗ 
chen, wie dieſes. Aber damit iſt noch nicht behauptet, 
daß das Land ſie nicht auch bedürfe. Man wendet 
uns freilich ein, es ſeien die Landwirthe im vorigen 
Jahre durch die hohen Getreidepreiſe reich geworden, 
und ſie ſeien daher vor jedem andern Stande grade 
in der Lage, eine vorübergehende böſe Zeit auszuhalten. 
Da iſt aber zu bedenken, daß nur die Wohlhabenden 
und Reichen im vorigen Jahre Vorräthe aus früherer 
Zeit hatten; daß aber die Unbemittelten von den ho⸗ 
hen Getreidepreiſen wenig Gewinn zogen, weil auf ih⸗ 
ren Speichern keine Vorräthe waren, und weil die 
Erndte vor zwei Jahren — in Folge deren die Theu⸗ 
rung entſtand — bei den meiſten kaum ſo viel aus⸗ 
gab, daß ſie zum eigenem Bedarf ausreichte, mithin 
zum Verkauf nichts übrig blieb. Nun tritt zu alle 
dem noch das, daß eine große Menge ihre Beſitzungen 
in den letzten Jahren theuer gekauft haben, daß ſie 
damals Darlehne leicht und zu mäßigen Zinſen bes 
kamen, die ihnen nunmehr — weil die Gläubiger 
lieber damit agiotiren — gekündigt werden, was ſie, 
da andere Kapitalien aufzubringen ſchwer, ja faſt un⸗ 
möglich iſt, an den Abgrund des Verderbens bringt. 
Hierdurch werden eine Menge von Beſitzthümern zur 
Subhaſtation kommen, ihr Preis wird tief herabgehen 
und die früheren Eigenthümer werden in die zahlreiche 
Klaſſe der Nothleidenden geworfen. Dabei aber iſt eine 
Seite beſonders ſcharf aufzufaſſen und das iſt die: Von 
den Beſitzern, welche in die Cride kommen werden, ge: 
hört die Mehrzahl zu den fleißigen und intelligenten, 
welche die Produktion vermehren und alſo mittelbar für 
das Wohl des Vaterlandes wirken. Bei den Subhaſta⸗ 
tionen werden nicht wenige Güter in die Hände der Speku⸗ 
lanten und Wucherer übergehen, die ſie wie eine Waare 
behandeln, wodurch ſie bald in die, bald in jene Hand 
kommen und in ihrem Ertrage zurückgeſetzt werden. 
Der für das Ganze hieraus erwachſende Nachtheil liegt 
auf der Hand und wird ſich in der Folgezeit nur all⸗ 
zuempfindlich zeigen. Ein Moratorium, wenn auch 
nur auf kurze Zeit, vielleicht auf ein Jahr gegeben, 
würde dieſem drohenden Uebel abhelfen, ohne daß 
die Kreditoren dabei zu Grunde gehen würden 
und über Ungerechtigkeit klagen könnten. — Aber 
es könnte dem allgemeinen Kredit ſchaden, wendet man 
ein. Wir ſind der Anſicht, daß es ihm eher nützen 
müſſe, denn es würde dazu beitragen, daß die Debito⸗ 
ren ihre anderweitigen Zahlungsverbindlichkeiten pünkt⸗ 
lich erfüllen könnten, wenn ihnen die verbrieften einſt⸗ 
weilen geſtundet würden. Und dann würden ſich eine 
Menge redlicher Grundbeſitzer in ihrem Beſitze erhalten, 
oder doch wenigſtens ſich deſſen nicht um jeden Preis 
entledigen dürfen. Denn die gegenwärtige Kriſis wird 
ſicher von keiner langen Dauer fein. — Man betrachte 
die Sache, aus welchem Geſichtspunkte man wolle, 
iſt man nur dabei unbefangen und unparteiiſch, ſo 
kommt man immer zu dem Reſultate, daß ein Mora⸗ 
torium im gegenwärtigen Augenblicke eine Nothwendig⸗ 
keit und eine faſt unabweisbare Forderung geworden 
iſt und daß durch ein ſolches weiterem Unheil vorge⸗ 
beugt werden wird, das ſich, wenn es einmal einge⸗ 
treten wäre, nur ſchwer, ja faſt nie wieder gut machen 
laſſen würde. 


Köln, 30. Juni. [Rüſtungen.] Man ſchleppt 
noch ſtundlich Palliſaden herbei und bald werden alle 
Thore damit beſetzt fein. Die Artillerie verführt Mu⸗ 
nitſon. Die Kanonen im Hofe, dem Regierungsge⸗ 
bäude gegenüber, ſollen auf die Lafetten gebracht wer⸗ 
den. Patronen ſind viele Millionen vorräthig und 
eben ſo Tauſende von Gewehren. Manche Unkundige 
in der Stadt können immer noch nicht begreifen, wozu 
das Alles, und wollen nicht annehmen, daß in Zeiten, 
wie die jetzigen, von der Beſatzung einer Feſtung un: 
gewöhnliche Maßregeln (gegen wen?) ergriffen wer: 
den müſſen, wie dieſes nicht allein in Köln und Deuz 
geſchieht, ſondern überall, wo es Noth thut. Freilich 
die jetzigen Kölner haben ſo etwas nie erlebt, daher die 
Verwunderung. (Düſſeld. 3.) 


Koblenz, 30. Juni. [Dis locirung der Trup⸗ 
den.] Die beiden zum Aten Armee-Corps gehörigen 
egimenter, das 20ſte und 27ſte, welche ſeither mehr 
nach der franzöſiſchen Gränze vorgeſchoben waren, ſol⸗ 
len in unſere Gegend nunmehr zurückgezogen werden. 
Das 27ſte Regiment traf demgemäß vorgeſtern auf 
doch dia booten, von Bingen kommend, hier ein, 
Wanne nur der Stab hier, während das Regiment 
zabwäͤrts bis Bonn Quartiere bezog. Das 26fte 
wie man hört, nach Köln kommen; 
geftern die Ste Jägerabtheilung von 
Richtung nach der Gränze abmarſchirt. 
(Düſſeld. 3.) 


1713 — 


Krieg mit Dänemark. 

= Ans dem Schleswig⸗Holſteiniſchen, 1. Juli. 
Die Avantgarde der im Vorrücken nach dem Norden 
Begriffenen deutſchen Streitkräfte, welche aus ſchles⸗ 
wig⸗holſteiniſchen Truppen-⸗Abtheilungen aller Waffen⸗ 
Gattungen und dem jetzt über 1000 Mann enthalte⸗ 
nen von der Tannſchen Freicorps beſteht, hatte geſtern 
gegen Mittag in der Nähe von Hadersleben in 
der Richtung auf Chriſtiansfelde, mit den däni⸗ 
ſchen Vorpoſten ein kleines aber hartnäckiges Gefecht 
zu beſtehen. Die ſchleswig⸗holſteiniſche Kavalerie war 
im Gefecht unter dem Prinz Friedrich von Noer, deſ— 
ſen Tapferkeit und biederer Charakter allgemein ge⸗ 
rühmt wird. Daß das Gefecht nicht ganz unbedeu⸗ 
tend geweſen, geht daraus hervor, weil 13 Leichtver⸗ 
wundete und einige Todte unſererſeits von der Wahl⸗ 
ſtatt geſtern Abend nach Apenrade gebracht wurden; 
die von Altona dahin beorderten hannoverſchen Stabs⸗ 
Offiziere haben die Pflege der Verwundeten übernom⸗ 
men. Die Dänen haben ſich von einem großen Theile 
des Amtes Hadersleben, wo fie Verſchanzungen auf⸗ 
geworfen, bis zum Alſener Sundſtrand zurückge⸗ 
zogen, und es iſt, als wenn ſie ſcheuten den deutſchen 
Waffenruhm auf die Probe zu ſtellen. Obgleich die 
auf der Halbinſel Sundewitt ſtehenden Hannoveraner 
ein Hinüberſchiffen der däniſchen Armee theils nach 
Alſen theils nach Fühnen von der Küſte aus be— 
merkt haben wollen, ſo läßt ſich dieſes Faktum noch 
nicht als beſtimmt behaupten, denn noch vor einigen 
Tagen wurde von Reiſenden aus dem Norden mitge⸗ 
theilt, daß die Dänen dei Gravenſtein und Chriſtians⸗ 
felde bedeutende Verſchanzungen aufgerichtet haben, die 
ſie ohne Blutvergießen nicht werden aufgeben. Hier⸗ 
über fehlen noch die zuverläſſigen Nachrichten, wie 
auch, ob die deutſche Bundesarmee wenn die Dänen 
ſich völlig vom ſchleswigſchen Boden entfernt 


falls eine Betheiligung an den Schiff⸗Vorfaͤllen zus 
ſchreibt, unter Schreien und Pfeifen der ihn umgeben⸗ 
den Menge und in Begleitung von 8 Landjägern von 
dem Oberamts⸗Gericht weg in das Kreisgefängnig ab⸗ 
geführt. Eine beim k. Oberamt gerade aufgeſtellte 
Abtheilung der Bürgerwehr wurde überdies noch re⸗ 
quirirt, den Arreſtanten und ſeine bewaffneten Beglei⸗ 
ter in ihre Mitte zu nehmen und weiter zu führen, 
da ihm ſonſt von der umtobenden Menge leicht ein 
Leid hätte zugefügt werden können. — Die Straßen 
der Stadt waren den ganzen Abend ſehr belebt, und 
nicht ohne banges Vorgefühl ſah man, in Folge der 
ſchauderhaften Ereigniſſe des vorigen Abends und der 
dadurch erregten Mißſtimmung und Empörung der 
Gemüther, dem Einbruche der Nacht entgegen. Um 
10 Uhr tönte plötzlich der Schreckensruf: „Feuer, und 
Bürger heraus!“ und es hieß, daß das dicht an der 
Kaſerne gelegene Reithaus brenne. Es ftellte ſich aber 
bald heraus, daß die im Werkhofe poſtirte Bürgerwehr 
Wachtfeuer angezündet hatte, was das falſche und 
leider in großer Uebereilung verbreitete Gerücht ver⸗ 
urſachte. Gegen 11 Uhr wurde wieder „Bürger her⸗ 
aus!“ gerufen und erzählt, daß die Reiter geſattelt im 
Kaſernenhof ſtänden und die Stadt verlaſſen würden. 
Dieſe, ebenfalls falſche Nachricht erregte eine große 
Erbitterung und man fing alsbald an, in der nächſten 
Unigebung der Kaſerne und am Frauenthor Barrikaden 
zu errichten, um der Reiterei den Abzug unmöglich zu 
1 Herr Stadt-Schultheiß entwickelte auch an 
dieſem Abend wieder eine rühmliche Thätigkeit; ſeinem 
entſchiedenen Auftreten und beſänftigenden Anſprachen 
gelang es, hier und da auf's Höchſte erbitterte Maſ⸗ 
ſen von unüberlegten Handlungen abzubringen. Eine 
Anzahl junge Leute traf bereits Anſtalt, in den Mün⸗ 
fe zu dringen und Sturm zu läuten. Hier beſänf⸗ 
tigte aber Hr. Genecal v. Meißrimmel die Erhitzten. 


haben ſollen, über die Königsau ſchreiten und aufs Der Münſter wird ſeitdem von der Turnerſchaft be⸗ 
Neue Jütland beſetzen werde. Den in fi unhaltba- ſetzt. So ging die Nacht unter ſtetem Patrouilliren 
ren Gerüchten, die zwar viele Nachbeter finden, von der Bürgerwachen ruhig und ohne weitere Störung 
neuerdings wieder angekommenen 14 ruſſiſchen Krieges vorüber. Heute Vormittag ging eine Deputation Bür⸗ 


ſchiffen in Malmö iſt kein Glauben zu ſchenken. 

Hamburg, 30. Juni. [Die Friedensun⸗ 
terhandlungen mit Dänemark abgebrochen.) 
Es dürfte Ihnen nicht unlieb ſein, zu erfahren, wie 
die Friedensunterhandlungen mit dem gleichzeitigen 
Vorrücken der deutſchen Truppen nach dem Norden 
zuſammenhängen, denn obenhin betrachtet, ſcheint dies 
etwas wunderlich. Der logiſche Faden der Sache iſt 
folgender: Gleich nach der Conferenz, welche der eng— 
liſche Gefandte Sir Henry Wynn aus Kopenhagen 
mit den ſkandinaviſchen Verbündeten in Malmö hatte, 
wurde außer den nach London und Petersburg abge— 
ſandten Kourieren auch einer in der Perſon des Adjutanten 
des Königs Oskar, Capitain Thulſtrup, nach Berlin 
geſandt. Derſelbe ſcheint indeß mit ſo unannehmba⸗ 
ren Friedensvorſchlägen verſehen geweſen zu ſein, daß 
das Berliner Kabinet anſtatt auf dieſelben einzugehen, 
Tags darauf einen Kourier an den kommandirenden 
General Wrangel nach Flensburg abſandte, ſofort die 
Truppen marſchfertig zu machen, und vom nordſchles—⸗ 
wigſchen Boden den Feind durch Waffengewalt zu 
vertreiben. Die Friedensverhandlungen ſind demnach 
gegenwartig abgebrochen worden, weil ſie zu keinem 
erſprießlichen Reſultate geführt haben. Man hofft 
übrigens, daß die Vermittelung Englands und die 
ſchwediſche Geſinnungsumwandlung zu Gunſten der 
deutſchen Sache einen günſtigen Frieden für Deutſch⸗ 
land zu Stande bringen werden. 


Deut ſchlan d. 

Frankfurt a. M., 1. Juli. In der heutigen 
20ſten Sitzung der National-Verſammlung 
wurde ein Bericht des internationalen Ausſchuſ— 
ſes erſtattet, welcher darauf anträgt, daß die Streit: 
kräfte au der öſtlichen Gräuze Deutſchlauds den 
ruſſiſchen entſprechend vermehrt, die Anerken⸗ 
nung der franzöſiſchen Nepublik und die Abſen⸗ 
dung eines deutſchen Geſandten nach Paris als 
ſich von ſelbſt verſtehend erklärt, über die An⸗ 
träge auf Schutz und Teutzbünduiſſe aber zur 
motivirten Tagesordnung übergegangen werde. 
Abgeordneter Vogt verzichtete auf ſeine Interpellation 
in Betreff der Verhältniſſe zu Frankreich, um ſich das 
Wort für die Berathung des obigen Berichts vorzu⸗ 
behalten. Ein Schreiben des badenſchen Miniſteriums 
in Betreff der Wahl Hecker's zu Thiengen wurde 
nebſt der Erklärung Hecker's u. ſ. w. an einen beſon⸗ 
deren, noch heute durch die Abtheilungen zu wählen: 
den Ausſchuß verwieſen, welchem die Befugniſſe des 
9 24 der Geſchäfts⸗Ordnung beigelegt wurden. Hier⸗ 
auf folgte die Berathung über die öſterreichiſch— 
ſtaviſche Frage. (Frankf. J.) 

Stuttgart, 29. Juni. Das „Ludwigsb. Tage⸗ 
blatt“ ſchreibt vom 28. Juni: Seit einigen Tagen 
iſt eine Anzahl Würtemberger, welche unter der Hecker⸗ 
ſchen Freiſchaar dienten und bisher in Bruchſal gefan⸗ 
gen ſaßen, auf dem Hohenasperg verwahrt. (S. M.) 

ulm, 29. Juni. [Fortwährende Unruhen.) 
Geſtern Abend gegen 7 Uhr wurde der Polizei = Ob: 
mann Stämpfle, welchem die öffentliche Stimme eben⸗ 


ä— e ————— — . ęT——— — . — 


ger zu Hrn. Gen. v. Meißrimmel und wirkte bei dies 
ſem aus, daß das dritte Reiter-Regiment heute Nach⸗ 
mittag unbewaffnet antreten muß, um die Schuldigen 
durch Betheiligte und Augenzeugen bezeichnen zu kön⸗ 
nen. Der Unwille über die rohe That ſpricht ſich in 
allen Ständen und Geſellſchaften aus, namentlich auch 
bei dem Militär ſelbſt. Auch die in Neu⸗Ulm liegen 
den baierſchen Soldaten ſollen ſich kaum haben halten 
laffen, um der Bürgerſchaft zu Hülfe zu eilen. 
(Ulm. Schnellp.) 
Freiburg, 28. Juni. [Verhaftungen. Neue 
Einquartirung.] Die Verhaftungen dauern fort. 
Geſtern Abend iſt ein junger Menſch, welcher auf öf⸗ 
fentlicher Straße „Hecker hoch leben ließ“ arretirt und 
in das hieſige Kreisgefängniß abgeführt worden. — 
Dem Redakteur der „Oberrh. Zeitung“, Hrn. Dr. 
Stehle, iſt von einem Dragonerzkieutenant mit „Schlä⸗ 
gen“ gedroht worden, wegen ſeiner häufigen Klagen 
in der Zeitung über das Drückende der Einquartie⸗ 
rungslaſt. — Geſtern find würtemb. Quartiermacher 
hier eingetroffen, um für 500 Mann Infanterie und 
Lanciers Quartier zu beſtellen. (M. J.) 
Kaſſel, 29. Juni. Die Stadt Rotenburg 
in Brand.] Von der Nachbarſtadt Rotenburg 
ſind wiederum Nachrichten von höchſt bedauerlichen 
Exceſſen eingetroffen, die Stadt ſteht an mehre⸗ 
ren Orten in Brand; bereits geſtern Morgen find 
zwei weitere Compagnien Schützen dorthin abgegan⸗ 
gen. Die heute Morgen im Miniſterium des Innern 
eingetroffenen Depeſchen find betrübenden Inhalts, wie 
in der heutigen Sitzung der Stände der Landtags⸗ 
Commiſſar verſicherte; er wußte aber noch nichts Naͤ⸗ 
heres und vertröſtete bis auf das Erſcheinen des Vor⸗ 
ſtandes des Miniſteriums des Innern, der jedoch aus⸗ 
blieb. F. 3.) 
Oeſterreich. = 
„* Wien, 3. Juli. (Zweck der Sendung 
des päpſtlichen Abgeſandten. — Erzherzog 
Johann wird die Wahl als Reichsverweſer 
annehmen.] In Folge der vor einigen Tagen in der 
Wiener Zeitung erſchienenen Mittheilung, daß der päpft- 
liche Abgeſandte Morich ini Sr. Maj. dem Kaiſer 
in Innsbruck die flehentliche Bitte des heil. Vaters 
überbrachte, er möge fo weit die italieniſche Zunge 
reicht, das ſchöne Italien frei geben, zeigte ſich hier 
eine große Aufregung, welche noch durch den, einen 
Tag ſpäter in der Wiener Zeitung als offiziell erſchie⸗ 
nenen Artikel, woraus erſichtlich war, daß die Mai⸗ 
länder Regierung das nämliche Verlangen ſtellte, ver⸗ 
mehrt worden war. Man wollte ſchon vorgeſtern 
Abend dem Monſignor Morichini eine Rieſen⸗Katzen⸗ 
muſik veranſtalten, als ein ſtrömender Regenguß dieſes 
Vorhaben vereitelte. Geſtern ſind an allen Straßen⸗ 
Ecken geſchärfte Maßregeln gegen dieſe Demonſtration 
erſchienen, und ſo unterblieb ſie. Unſer Miniſte⸗ 
rium fand ſich indeſſen veranlaßt in der geſtrigen offi⸗ 
ziellen Wiener Zeitung anzuzeigen, daß Hr. v. Mor 
richini mit einem Schreiben des heiligen Vaters, 
wegen dem Schickſal der Gefangenen eingetrof⸗ 
fen ſei, und daß er nächſtens wieder abreiſen wolle. 
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S. geſtr. Brest. Ztg.) Von der 
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en Auftrage des h. Vaters 
zen diplomatiſchen Corps bekannt 
93 lbſt 1 4 75 7 
von diefer ganz diplomatiſch gehaltene Artikel, der 
bloß berechnet iſt, die gereizte Stimmung gegen den. 
Abgeſandten des Papſtes, von Exceſſen abzuhalten, na⸗ 
0 17508 nichts. Wir müffen indeffen geſtehen, daß die⸗ 
ſes Verfahren des Minjſters der auswärtigen Angele⸗ 
ne nach Metternich'ſcher Schule riecht. Das 
enehmen der päpſtlichen Regierung oder des h. Va⸗ 
ters gegen Oeſterreich verdient keine Schonung mehr. 
— Unſer Abgeordneter Dr. Schilling traf geſtern 
Abend aus Frankfurt mit der Nachricht ein: daß 
Ersherzog Johann zum Reichsverweſer er⸗ 
nannt iſt. Nachmittags traf eine Deputation 
mit der Wahlakte hier ein. Es iſt bereits bekannt, 
daß ſich der Erzherzog, welcher morgen die Deputa⸗ 
‚tion empfangen wird, entſchloſſen hat, die Wahl an 
zunehmen. Es heißt, Se. k. Hoheit hofft ſeine 
jetzige Stellung mit dem Reichsverweſeramte vereinba⸗ 
ren zu können. 


Prag, 30. Juni. Die Stadt iſt ruhig, dereits 


ziehen die Flüchtlinge einzelweiſe wieder ein und trotz⸗ 


dem, daß das ein wahres Kriegslager darbietende Prag, 
in ſeinem Belagerungszuſtande nicht den heiterſten An⸗ 
blick gewährt, ſo halten doch viele denſelden erträgli⸗ 
cher, als den des aſiatiſchen Gepräges, das fie vor 
den Ereigniſſen trug. Der Schaden an den Gebäu⸗ 
den ſtellt ſich mit Ausnahme des durch Zerftörung des 
Waſſerthurmes und der Mühlen verurſachten nur un⸗ 
bedeutend heraus. Der Handel liegt erklärlich noch 
jetzt ſehr darnieder. Das Wechſelmoratorium hier iſt 
mit Genehmigung des Juſtizminiſters bis auf den 3. 
Juli erweitert. Heute ſind die Wahlen für den 
Reichstag vom Präſidenten Thun ausgeſchrieben 
worden. Böhmen hat 90 Deputirte zu ſchicken. — 
Bis jetzt ſind 92 Landtagswahlen bekannt ge⸗ 
worden. Unter den Deputirten ſind 40 Bauern und 
kleinere Gutsbeſitzer, 18 Bürger, 12 Beamte, 4 Ju⸗ 
riſten, 3 Aerzte, 4 Schriftſteller, 2 Induſtrielle und 
nur 1 Geiſtlicher. Beinahe die Hälfte der Wahlen 
fiel demnach auf Bauern. — Zum Staatsanwalt in 
Preß angelegenheiten iſt Dr. Ambros ernannt worden, 
zum Stellvertrete Dr. Strohbach. (Oeſterr. 3) 
85 Beth, 30. Juni. [Koffurh bleibt im 
Miniſterium. Das letztere beſchließt ener⸗ 
giſche Maßregeln gegen die Inſurgenten.) 


Der Finanzminiſter L. Koſſuth iſt im Miniſterium 


geblieben, der Kriegsminiſter L. Meßaros und der Mi⸗ 
niſter des Innern B. Szemere haben erklärt, ohne 
Koſſuth nicht bleiben zu wollen. Ueberhaupt iſt jetzt 
in Ungarn kein Miniſterium möglich, deſſen leitende 
Seele nicht Koſſuth wäre. Heute Vormittag war wie⸗ 
der ein mehrſtündiger Miniſterrath, und zwar unter 
Vorſitz des k. Statthalters Stephan. Koſſuth's ener⸗ 
giſche Politik, an deren Befolgung er fein Verbleiben 
im Miniſterium geknüpft, iſt ganz durchgedrungen und 
demgemäß wurde beſchloſſen, ſich mit dem hochverrä⸗ 
thetſſchen Banus Jellachich und den Illiriern in kei⸗ 
nerlei Vermittelung einzulaſſen, ſondern mit bewaffne⸗ 
ter Hand gegen die Inſurgenten einzuſchreiten, ohne 
jedoch den Illiriern nach deren Beſtegung von ihren 
Rechten etwas zu ſchmälern. Zugleich iſt der hoch⸗ 
wichtige Beſchluß gefaßt worden, daß der Erzherzog 
Stel han die ganze Machtvollkommenheit ſeiner 
viceköniglichen Stellung ausüben ſoll, jo daß die 
noch ſo eingreifenden Beſchlüſſe des Min ſte⸗ 
riums nach Unterzeichnung des Erzherzogs ſo⸗ 
fo t ausgeführt würden, ohne die nfheifung 
des Königs erſt abzuwarten. Vier Kavallerieregi⸗ 
menter haben neuerdings Marſchbefehl nach den be⸗ 
drohten Punkten erhalten. Ein ſehr tüchtiger ungari⸗ 
fort General iſt mit dem Oberbefehl nach dem Ba⸗ 
ne abgegangen. Von Szegedin weiter hinunter an 
beiden Ufern der Theiß ſtehen bereits ſehr impo⸗ 
ſante Streitkräfte an Militär und Nationalgarden. 
Es iſt gat kein Zweifel, duß die theils blinden, theils 
verbrecheriſchen Werkzeuge der abſolutiſtiſchen Reaktion 
nach dem erſten Schlage der für Freiheit und Vater⸗ 
land bez A: Ungarn auseinanderſtieben werden. 
Reh, 1. Jull. [Erzherzog Stephan 
als Stellvertreter mit unumſchränkter Voll⸗ 
5 für Ungarn und die Nebenländer be⸗ 
kletdet.] Ich beeile mich, Ihnen die höchſt wichtige 
Nachricht mitzutheilen, daß der König unfern 
Erzherzog Stephan zu feinem unbeſchränk⸗ 
ten Stellvertreter für Ungarn und deſſen 
Nebenländer beſtellt hat. Der Erzherzog Ste⸗ 
phan wird auch die Geſetzvorſchläge des ungarifchen 
Landtags ſanktioniren und überhälipt alle jene Rechte 
ausüben, welche die neue ungarſſche Konftitution dem 
mean N vorbehalten hat. Was aber noch erfreu- 
licher iſt, der König hat auch ſeine feierliche Verſiche⸗ 
810 gegeben, daß er mit ſeiner Familie noch während 
dieſes Monats ſeine Reſidenz in unſerer Hauptſtadt 
nehmen werde, was jetzt um fo gewiſſer geſchehen 
wird, als die . e des Erzherzogs Ste⸗ 
phan ausdrücklich bis zur Ankunft des Königs be⸗ 


ſtimmt „ 


dem 


Morichini in Innsbruck kein Geheimniß machte, 
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** (Kriegsſchauplatz.) — Wien, 3. Juli. 
Br heutigen Nachrichten aus Treviſo vom 30. mel⸗ 


nichts Neues. Der a Radetzky befand ſich 
timmung der Armee iſt 


Karl Albert gar nicht ſprechen darf. 
Rußland. 

Von der preußiſch⸗ uſſiſchen Grenze, 28. Juni. 
[Deſerteure. — Fürchterliche Strafe. — Be⸗ 
richtigung. — Schifffahrt. —Ruſſiſche Trup⸗ 
pen.] Wie es im Jahr 1842 geſchah, als die Kar⸗ 
telconvention mit Rußland abgelaufen und noch nicht 
erneuett war, fo ſehen wir auch jetzt zahlreiche ruſſi⸗ 
ſche Deſerteurs über unſere Grenze treten. Dieſe Un⸗ 
glücklichen ſuchen ſich gewöhnlich durch die Flucht ei⸗ 
ner herben Züchtigung, welche ihnen oft nur für eine 


Nachläſſigkeit im Dienſt zuerkannt worden, zu entzie⸗ 
hen, ſind aber in der Regel ſo einfältig, ſich durch 
Beibehaltung ihrer militärifchen Abzeichen als Deſer⸗ 
teurs zu verrathen und gehen ſodann durch die Aus: 
lieferung einem ſchrecklichen Schickſal entgegen. Nur 
zu ſehr iſt uns die Barberei aus dem Jahre 1842 
noch im Gedächtniß als an unſerer Grenze an einem 
Tage ſechs ſolcher Ausgelieferten mit den Händen an 
Pfähle gebunden, ſo daß ſie nur mit den äußerſten 
Zehſpitzen den Boden berührten und ſodann von ruſſi⸗ 
ſchen Soldaten mit Stockſchlägen gewöhnlich ſo lange 
gemißhandelt wurden, bis ſie den Geiſt aufgaben. Ein 
in der Kölner Zeitung Nr. 175 unter dem Artikel 
„Rußland“ mitgetheiltes Faktum muß vollig in Abrede 
eee n Das Muſikchor des 1. Dragoner⸗ 

egiments, welches ſich in Gumbinnen befindet, hat 
kein Konzert in Rußland gegeben und konnen alfo 
nicht die dort erwähnten freundlichen Annäherungen 
zwiſchen ruſſichem Militär und preußiſchem bei einem 
ſolchen Statt gehabt haben. Es würde auch hier 
eine große Mißbilligung hervorgerufen haben, wenn 
unſer (preußiſches) Militär ſich mit dem ruſſiſchen auf 
ſo cordialen Fuß ſtellen wollte, zumal man ſo ziemlich 
überzeugt iſt, daß bei den unglücklichen Ereigniſſen in 
Poſen, Wien, Berlin und Prag, Rußlands Ein⸗ 
fluß und Geld keine geringe Rolle geſpielt ha⸗ 
ben. Wodurch könnte auch wohl dem Kaiſer Niko⸗ 


T 


men na 

mit auf Schimmeln und in weißer Uniform, 
die ſich ganz gut ausnahmen und ſetzten am Tage 
darauf ihren Marſch nach Mariapol fort. Bei Su⸗ 
walki und Wilkowiſchken haben ruſſiſche Ingenieure 
ein Lager abgeſteckt, doch ſcheint dies mehr übungs⸗ 
weiſe geſchehen zu ſein, als daß man wirklich die Ab⸗ 
ſicht hätte, dort länger zu verweilen. — Die Guts⸗ 
beſitzer in Polen ſind jetzt gänzlich frei von Einquar⸗ 
tierung, während bei früheren Märſchen gewöhnlich die 
oberen Offiziere den Gütern zur Laſt fielen. Ueber: 
haupt hat man in Bezug auf den materiellen Druck 
jetzt mehrfache Erleichterungen eintreten laſſen, um die 
in Folge der Entwaffnung und ſtrengen Beaufſichti⸗ 
gung geſtiegene Erbitterung wieder zu mäßigen. 


3.) 
Frankreich. 

* Paris, 29, Juni. Amtliches.) Der Mo: 
niteur enthält: 1) Dekret, das erklärt, daß Senard, 
Präſident der Nationalverſammlung, ſich wohl um das 
Vaterland verdient gemacht. — 2) Dekret, das dem 
General Gavaignac dieſelbe Ehre ausspricht. 3) 
Dekret, in welchem die National⸗Verſammlung ihre 
Trauer um den Tod des Erzbiſchofs ausſpricht. — 
4) Dekret, dag den Generälen, Ober- und Unter⸗Lieu⸗ 
tenants und Soldaten der ſtädtiſchen und auswärtigen 
Bürgerwehren, der Armee, der Mobilgarde, der repu⸗ 
blikaniſchen Garde, den Zöglingen der Hochſchule ꝛc. ic. 
den wärmſten Dank für die gegen die Inſurgenten be⸗ 
wieſene Tapferkeit zollt. — 5) Dekret, das die neuen 
Miniſter bekannt macht. — Der heutige Moniteur 
benachrichtigt diejenigen 2500 Fremden, welche ſeit 
länger als fünf Jahren Frankreich bewohnen und bei 
der proviſoriſchen Regierung um Verleihung des Bür⸗ 
gerrechts eingekommen waren, daß die ihnen von der 
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zogen iſt. — 


propiſoriſchen Regierung geſtattete proviſoriſche Aus⸗ 
übung des Wahlr 
Derſelde Moniteur widerlegt bee, 
Menge Gerüchte über vom Volke verübte Gräuel, 
z. B. Abſchneiden der Ohren und Köpfe der Bürger⸗ 
wehrmänner und Mobilgarde, Zerſägen gefangener Of⸗ 
ſiziere u. ſ. w. Unter Anderem iſt kein wahtes Wort 
an der Behauptung, daß Marketenderinnen vergifteten 
Branntwein verkauft hätten. 0 

(Paris nach dem Kampfe.] Die größte Ruhe 
und Ordnung herrſcht in Paris. Bei Tag iſt die Er: 
kulation vollkommen frei, um 9 Uhr Abends wird 
Retraite geſchlagen, eine halbe Stunde darauf kann 
man nur noch mit Erlaubnißſcheinen umhergehen und 
alle Fenſter der Häuſer müſſen beleuchtet ſein. Sonſt 
macht ſich der Belagerungszuſtand in nichts fühlbar. 
Wie es heißt, wird der Belagerungszuſtand noch 14 
Tage fortdauern, da die Regierung dieſe Gelegenheit 
benutzen will, um Paris endlich einmal von allen den 
entlaſſenen Galeerenfträflingen, Vagabunden und lü⸗ 
derlichem Geſindel zu reinigen, das ſich ſeit der Fe⸗ 
bruar⸗Revolution in Paris auf beunruhigende Weiſe 
vermehrt hat. Drei Kavalerie-Regimenter durchſtreifen, 
von der Gendarmerie geführt, ſeit zwei Tagen alle 
Umgebungen von Paris, wohin ſich eine Menge 
Inſurgenten geworfen haben. Faſt ſtündlich werden 
Abtheilungen von Gefangenen eingebracht. Die Mai⸗ 
res aller Gemeinden üben die ſtrengſte Sicherheitspo⸗ 
lizei aus. — Man hat die Entdeckung gemacht, daß 
ſich ungefähr 5000 Inſurgenten des Stadtviertels St. 
Jacques durch die Gruft des Pantheon in die Kata⸗ 
komben geflüchtet haben, die ſich in unabſehbare Aus⸗ 
dehnung unter Paris hinziehen. Um jeder Ueberrum⸗ 
pelung eines Stadttheils vorzubeugen, hat man ſogleich 
energiſche Maßregeln getroffen. Alle Eingänge der Ka⸗ 
takomben ſind, bis auf viere, mit Quaderſteinen ver⸗ 
mauert worden und an die offenen Eingänge hat man 
ſtarke Detachements der Linie und der Mobilen ge⸗ 
ſtellt, um die Herauskommenden in Empfang zu neh⸗ 
men. — Die Anzahl der Inſurgenten, die an dem 
viertägigen Kampfe Theil genommen haben, ſtellt ſich 
jetzt, nach den offiziellen Ermittelungen, auf 40,000 
heraus. Da die Vorſtadt St. Antoine von wenig⸗ 
ſtens 30,000 Deutſchen, meiſtens Tiſchlern, Schneidern 
und Schuſtern bewohnt wird, ſo hat ſich eine große 
Anzahl derſelben, gezwungen oder freiwillig, der In⸗ 
ſurrektion angeſchloſſen. Man verſichert uns, daß 
ſich unter den Gefangenen gegen 700 Deutſche 
befinden, die faſt Alle deportirt werden 
dürften. — Auf den Befehl des Marine⸗Miniſters 
werden bei Cherbourg bereits alle Kriegsſchiffe ausge⸗ 
rüſtet, die zum Transport der gefangenen Inſurgenten 
dienen ſollen. Sie werden zuſammen ſegeln und eine 
Eskadre unter dem Kommando eines Admirals bilden. 
Die Deportations⸗Orte find Cayenne, Pondichery und 
die Inſel Mayotte. Die Gefangenen werden auf der 
Eiſenbahn nach Havre und von dort auf Dampffre⸗ 
gatten nach Cherburg gebracht, wo man ſie ſogleich an 
Bord der Kriegsſchiffe bringt. Noch nie hat ein Aufſtand 
fo furchtbare Vertheidigungs⸗ und Angriffsmittel zur Dis⸗ 
poſition gehabt und angewendet, und es bedurfte der 
äußerften Mittel, der Anwendung des ſchweren Ge⸗ 
ſchützes und des unaufhörlich wiederholten Angriffes 
mit dem Bajonnete durch Sturm⸗Colonnen, um der 
Bewegung Meiſter zu werden. Geſtern Nachmittags 
um 6 Uhr wurden die Waffen der Inſurgenten (wor⸗ 
unter allein 3000 Gewehre) auf 87 großen Fracht⸗ 
wagen von mehreren Regimentern aller Truppengat⸗ 
tungen in langem Zuge über die Quais nach Vincen⸗ 
nes transportirt. — Die von einigen Journalen ge⸗ 
gebene Nachricht, als ſei Herr Lalanne, Direktor der 
Nationalwerkſtätten, verhaftet worden, wird von dem 
Moniteur für eine Unwahrheit erklärt. Amtliche An⸗ 
ſchläge bezeichnen den 107,000 Arbeitern der Na 
tionalwerkſtätten die Orte und Stunden, wo fie 
ihren Wochenlohn in Empfang zu nehmen haben. Es 
iſt ihnen die Bedingung geſtellt, daß Jeder von ihnen ſich 
über die Art und Weiſe, wo und wie er die Tage 
vom 23ſten bis 27ſten zugebracht habe, ausweiſen 
muß. — Die Regierung zeigt in einer Note im Mor 
niteur an, das Gerücht, als haben bereits Hinrichtun⸗ 
gen ſtattgefunden, fei durchaus falſch; die Militärge⸗ 
richte ſeien noch nicht einmal zuſammengeſetzt. — Eine 
Note im Moniteur fordert alle ehemaligen Munizipal⸗ 
garden auf, ſich bei der erſten Militar⸗Diviſion zu 
melden. Man wird aus ihnen eine Sicherheitswache 
für Paris bilden. — Alle Klubs find vorläufig ge⸗ 
ſchloſſen und gleiche Befehle ſind für alle Provinzen 
durch den Telegraphen erpedirt worden. — Die Nach⸗ 
richten aus den Departements ſind ſehr befriedi⸗ 
gend. Auch in Paris iſt wie durch einen Zauber⸗ 
ſchlag das Vertrauen neu erwacht. General Ca⸗ 
vaignac iſt der Abgott der Pariſer. Seiner 
Entſchloſſenheit und Feſtigkeit glaubt man allein den 
Sieg zu danken. Vier Tage und vier Nächte kam 
er nicht vom Pferde; zweimal begab er ſich in einer 
Blouſe auf die Schauplätze der Inſurrektion, um fo 

ortſetzung in der Beilage.) : 


WERE Mit einer Beilage. 


— 


echts dis auf Weiteres ee 


17:5 


Beilage zu Me 354 der Breslauer Zeitung. 


Mittwoch den 5 Juli 1848. 


(Sortfegung.) 

unbeachtet Alles felbft zu ſehen; mit wenigen Worten 
wußte er die Truppen anzufeuern und gleich darauf 
wieder in der Nationalverſammlung dieſe zur Aus⸗ 
dauer und Feſtigkeit zu ermuntern. Als man ihm 
geſtern zu ſeiner Ernennung Glück wünſchte, antwor⸗ 
tete er: „Ich muß Euer Zutrauen erſt verdie⸗ 
nen, aber das Eine glaubt, daß ich nur einen 
höchſten Ehrgeiz habe: den, der Waſhing⸗ 
ton Frankreichs zu werden.“ 

Der hier angelangte Befehlshaber der Alpen: 
armee, General Oudinot, hat in feinem Hotel 
den Ankauf aller Lebensmittel befohlen, deren man 
im Viertel habhaft werden kann; alle National: 
gardiſten und Soldaten, die vorbeigehen, werden 
eingeladen, ſich an einer Tafel niederzulaſſen, die fort⸗ 
während mit Speiſen und Wein reichlich beſetzt iſt. 
Saft alle Modewanren- Magazine und Luxusläden in 
der Vorſtadt St. Antoine, find von den Inſurgenten 
verwüſtet worden. Bei einem der gefangenen Inſur⸗ 
genten hat man folgenden geſchriebenen Dekret⸗ 
Entwurf gefunden: „Art. 4. Alle Bürger, die 
über 200 Fr. Steuern zahlen, ſind ihrer bür⸗ 
gerlichen und politiſchen Rechte auf 10 Jahre 
beraubt. Art. 2. Alles Mobiliar: und Immo⸗ 
biliar⸗Vermögen ſämmtlicher Bürger, die ſeit 
2845 öffentliche Aemter, gleichviel welche, be⸗ 
kleidet haben, iſt konfiszirt. Art. 3. Die Ver⸗ 
faſſung Frankreichs iſt die von 1293. Art. 4. 
Die Armee iſt aufgelöſt.“ Einer der ſchwer 
verwundeten Inſurgenten weigerte ſich lange, 
ſeinen Namen anzugeben; dem Tode nahe, ſchrieb er 
auf einen Zettel: — von Polignac. Auf Lamori⸗ 
eieves Befehl ift der Oberſt-Lieutenant der 5. Le 
gion verhaftet worden. Schon ſind 300 der 1500 
in den Tuilerien eingeſperrten Gefangenen verhört wor— 
den. Sie ſind in drei Kategorien getheilt: in die, 
welche ihre Betheiligung an dem Kampfe eingeftchen, 
und gegen welche ſchwere Anklagen vorliegen, in die, 
welche nur gezwungen auf Seite der Inſurgenten ge⸗ 
kämpft zu haben vorgeben, und endlich in die, welche 
aus Verſehen feſtgenommen wurden und durch Volks⸗ 
vertreter, Maire's oder ſeitens ihrer Familien reklamirt 
werden; 43 der letzteren Klaſſe hat man ſchon in Frei⸗ 
heit geſetzt. Gleich nach beendigtem Verhöre bringt 
man die Gefangenen unter ſtarker Bedeckung in die 
verſchiedenen Gefängniſſe der Hauptſtadt und in die 
Forts. Mehrere antworteten im Verhöre auf die an 
ſie gerichteten Fragen: „Wir mußten für das Geld, 
das man uns gegeben, doch etwas thun.“ Noch hat 
keiner der Verhörten die Namen der Anſtifter des 
Aufſtandes angeben wollen. Einige, die gefragt wur⸗ 
den, wofür ſie denn gekämpft hätten, antworteten: 
„Für die demokratiſche und ſoziale Republik!“ Weis 
ter befragt, was ſie darunter verſtänden, entgegneten 
ſie: „Die Regierung der Arbeiter.“ Mehrere 
Gefangene ſollen geäußert haben, daß ſie der Juſtiz 
wichtige Aufſchlüſſe zu geben bereit ſeien. Aufgefallen 
iſt es, daß man bei den Inſurgenten eine Maſſe von 
Zwanzigfrankenſtücken der Republik fand, ob⸗ 
gleich davon nur eine verhältnißmäßig kleine Zahl ins 
Publikum gelangt iſt. um die Entwaffnung der 
Nationalgarde von Montmartre zu bewerkſtel⸗ 
ligen, berief man fie zur Revue, und beim Defiliren 
wurde ſie aufgefordert, ihre Flinten abzugeben. Auf 
den Höhen waren mehrere Kanonen aufgepflanzt, 
um nöthigenfalls dieſer Forderung Nachdruck 
zu geben. Geſtern früh fand man längs der 
ganzen Straße Oeuve⸗des⸗Petit⸗Champs Zündku⸗ 
geln, die unter den Füßen der Vorübergehenden zer⸗ 
ſprangen. — Auf mehreren Barrikaden waren Köpfe 
aufgeſteckt. Einem hatte man den Mund mit Theer 
gefüllt, einen angezündeten Docht hineingeſchoben und 
den Kopf auf eine Pike geſpießt, welche von den In⸗ 
ſurgenten unter dem Rufe: Lampen! umtanzt wurde. 
Mehreren Gefangenen ſtachen die 
anderen Martern die Augen aus. Eine Kanonenkugel 
hat den einzigen Freiheitsbaum zerſchmettert, der 
noch von 1791 her in Paris ſtand. Das Journal 
des Debats berichtet: „Die Zahl der Opfer iſt auf 
beiden Seiten ungeheuer groß. Einige ſchätzen dieſelbe 
auf 10,000 Mann, ſowohl Todte als Verwundete. 
Die meiſten Wunden ſind gräßlich. Zur Würdigung 
der Verluſte im Allgemeinen genügt es, die getroffenen 

enerale aufzuzählen. Von zehn Kommandirenden 
— fünf verwundet worden: Bedeau, Duvivier, Da⸗ 
Ne me, Korte, Lafontaine, Fouché, und zwei getödtet: 
und Lamon Brea. Die Generale Lebreton, Perrot 
zwei Pferde find verſchont geblieben; Letzterem find 
älteften Se dem Leibe getödtet worden. Die 
Schlachten des K „Derfichern, daß niemals in den 
teten und vermunn reiche das Verhältniß der getöd⸗ 

undeten Generale ſo beträchtlech gewe⸗ 


Juni⸗Ereigniſſen.“ 


ſen war, und daß man bei keiner Erſtürmung von 
Feſtungen oder Redouten ſo viele Lute verloren hatte, 


als bei den Pariſer Barrikaden in den furchtbaren 
Daſſelbe Blatt berichtet, daß die 
Regierung vorgeſtern 40 bis 50,000 Nationalgardiſten, 
welche aus den Departements herbeigeeilt waren, nach 
ihrer Heimath entlaſſen habe. Bei der über die Nas 
tionalgarden der Provinzen abgehaltenen Heerſchau 
waren nicht weniger als 41 Städte durch bedeutende 
Kontingente vertreten. 

Dieſen Vormittag hat eine Frauen-Revolu⸗ 
tion begonnen. Etwa 500 Arbeiterinnen der Natio⸗ 
nalwerkſtätten hielten im Garten des Palais Exroyal 
eine vorläufige Verſammlung, bei welcher es ſehr ſtür⸗ 
miſch herging. Es ſind dies meiſt nur Delegirte, 
die ſich über die einzuſchlagenden Wege einigen ſollen. 

(National-Verſammlung.) Sitzung vom 29. 
Senard eröffnete dieſelbe um 1½ Uhr Mittags. Er 
hält eine Lobrede auf den General Negrier, der, von 
franzöſiſchen Eltern in Portugal geboren, während des 
Volkskampfes der letzten Tage den Tod fand, dem er 
in feinen zahlreichen Gefechten gegen die Araber fo 
glücklich entronnen war. Der Präfident bevorwortet 
einen Jahresgehalt von 3000 Franken für deſſen Wittwe 
und Kinder, und lieſt gleichzeitig einen Geſetzent— 
wurf vor, der das Herz des Gefallenen den Invali— 
den, den Körper dagegen der Stadt Lille, die ihn re 
klamirt, zuſpricht. Der Antrag wird einſtimmig 
gebilligt und ſeinem jüngſten Sohne außerdem noch 
eine Lieutenants⸗Stelle, wofür er bereits Examen ma⸗ 
chen ſollte, angewieſen. Cavaignac zeigt der 
Verſammlung an, daß Leblanc das ihm zugedachte 
Marine⸗Portefeuille nicht annehme. Er habe daſſelbe 
daher an Baſtide gegeben, den der General Bede au 
im Auswärtigen erſetzen ſolle. Nach dieſer Miniſterial⸗ 
Modiſikation ſchritt die Verſammlung zur Wahl eines 
neuen Präſidenten an die Stelle des zum Mini⸗ 
ſter des Innern erhobenen Senard. Die Abſtimmung 
geſchah durch geheimes Skrutinium, und lieferte fol⸗ 
gendes Reſultat. Zahl der Stimmenden 790. Abs 
ſolute Mehrheit 396. Marie zählt 414, Dufaure 
294, Lacroſſe 61 Stimmen, die übrigen St. ſind ver⸗ 
loren. Senard hält eine kurze Rede, an deren Schluß 
er Marie einladet, den Präſidentenſtuhl einzunehmen. 
Senard begibt ſich auf die Miniſterbank, und legt 
demnächſt der Verſammlung zwei Kreditvorlagen 
vor: 1) 3 Millionen Franken für die verwundete Bür⸗ 
gerwehr. 2) 1 Million für Sold der Mobilgarde. 
Auf Cavaignac's Antrag wird die Eiſenbahn⸗ 
Diskuſſion auf Montag verſchoben, und die 
Sitzung aufgehoben. 

Sitz ung vom 30. Juni. Armand Marraſt 
als Vice-Präſident führt den Vorſitz. Nach Verle⸗ 
ſung des Protokolls wird Marraſt durch Marie ab— 
gelöſt, der in kurzer Rede der Verſammlung ſeinen 
Dank für das ihm bewieſene Vertrauen ausſpricht. 
— Hierauf wird die neue monatliche Eintheilung der 
Bureau's durch das Loos vorgenommen. An der 
Tagesordnung iſt das Geſetz üder die neue Bildung 
der Municipial- und Departemental-Räthe. Cha: 
rancey vertheidigt den Antrag der Commiſſion, die 
das unbeſchränkte, allgemeine Wahlrecht in Bezug 
auf die Wahlen der Municipialräthe einigermaßen be⸗ 
ſchränken will. — Die ganze Discuſſion, welche nach 
den mächtigen Aufregungen der letzten Tage mit 
nur geringer Aufmerkſamkeit angehört wird, dauert 
bei Poſtſchluß noch fort. 5 

nien. 
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* Madrid, 24. Juni. [Internationale 
Verhältniſſe.] Hr. Otwap und die übrigen Glie— 
der der britiſchen Geſandtſchaft, welche Bulwer zur 
Beſorgung der Paßviſas und ſonſtigen internationalen 
Tagesgeſchäfte noch hier gelaſſen hatte, treffen eben⸗ 
falls Anſtalten zu baldiger Abreiſe. Narvaey beab⸗ 
ſichtigt, heißt es, ein Memorial über die jüngſten Vor⸗ 


Daſſelbe ſoll ſehr energiſch abgefaßt und dann an alle 
Höfe verſandt werden. 

Madrid, 25. Juni. Der Heraldo theilt einen 
Brief aus Melilla (Afrika) vom 15. mit, demzu⸗ 
folge die dortige ſpaniſche Beſatzung einen Ausfall 
machte und den den Platz bedrängenden marokkaniſchen 
Horden ein blutiges Gefecht lieferte. „Am meiſten“, 
ſo heißt es in dem Berichte, „zeichneten unſere Trup⸗ 
pen ſich auf dem Rückzuge aus, denn ſie wichen kei⸗ 
nen Schritt, ohne den Feind, der ihnen folgte, zu 
vernichten. Da die 125 gefangenen Mauren erklär⸗ 
ten, den Tod der Gefangenſchaft vorzuziehen, ſo ließ 
unſer General ſie mit Lanzen niederſtoßen.“ 

Die Barcelonaer Blätter geben ausführliche Be⸗ 
richte über ein bei Vilada vorgefallenes Treffen, in 
welchem 1600 (nach Anderen 900) Karliſten ein 
500 Mann ſtarkes Truppen⸗Corps vollftän- 


* 


Inſurgenten neben fälle mit England anfertigen und drucken zu laſſen. 


Wir rathen jedem Verehrer 


dig aufrieben. Hundert Soldaten blieben todt auf 
dem Platze, die übrigen geriethen in Gefangenſchaft. 
Von Barcelona rückten am 17. in aller Eile zwei Ba⸗ 


h Breslau, 3. Juli. 
Abgeordneten Grafen Reichenbach in Bezug 


[Eine Aeußerung des 


auf die Feſtung Neiſſe.] In Nr. 150 dieſer Zei⸗ 
tung iſt die Angabe enthalten, daß der Deputirte Graf 
Reichenbach in der Sitzung der National⸗Verſamm⸗ 
lung zu Berlin am 28. Juni d. geäußert hat, die Fe⸗ 
ſtung Neiſſe habe nur 6 Geſchütze und es fehlen ihr 
mehr als 1200 Pferde. Nach Lage der ſtenographi⸗ 
ſchen Verhandlungen modiſizirt ſich dieſe Angabe zwar 
dahin, daß der gedachte Deputirte behauptet hat, es 
ſeien in Neiſſe nur 6 beſpannte Geſchütze vorhan⸗ 
den und es fehlen zur Mobilmachung der dortigen 
Artillerie mehr als 1150 Pferde; aber auch dieſe Be⸗ 
hauptung iſt unrichtig. Wenn von Ausrüſtung 
einer Feſtung die Rede iſt, kann darunter nicht die zu⸗ 
fällig in derſelben vorhandene Feld-⸗Artillerie verſtan⸗ 
den werden, denn dieſe wird zur Vertheidigung der 
Feſtung nicht gebraucht; ſie rückt im Fall eines Krie⸗ 
ges ihrer Beſtimmung gemäß in's Feld. Es handelt 
ſich daher nur um die eigentlichen Feſtungsgeſchütze 
und in dieſer Beziehung könnte die Interpellation des 
Grafen Reichenbach leicht zu Mißverſtändniſſen Ver⸗ 
anlaſſung geben. — Wer das Sachverhältniß kennt, 
weiß von welcher Seite er die Behauptung des De⸗ 
putirten Grafen Reichenbach zu betrachten, wie er ſie 
zu beurtheilen hat. Zur Beruhigung aller Gutgeſinn⸗ 
ten aber, welche mit der Sache nicht vertraut ſind 
und welchen die Aeußerung des gedachten Deputirten 
vielleicht Beſorgniſſe einflößen könnte, ſei hiermit ge⸗ 
ſagt, daß Neiſſe eine Feſtung erſten Ranges mit mehr 
als 400 Vertheidigungs⸗Geſchützen nebſt allem erfor⸗ 
derlichen Zubehör ausgerüſtet iſt, daß ſich dort ferner 
das Feld⸗Artillerie⸗Material für 1 12pfündige, 1 10pfün⸗ 
dige Haubitz-, 1 6pfündige reitende und 2 Gpfündige 
Fußbatterien, in 36 Geſchützen beſtehend, befindet, und 
daß außerdem noch eine Exerzier⸗Artillerie von 4 rei⸗ 
tenden und 8 Fuß Geſchützen vollſtändig beſpannt 
vorhanden iſt. Die Beſpannung der Feld⸗Artillerie 
wird allerwegs erſt beſchafft, wenn ſie nöthig iſt, d. h. 
im Fall einer allgemeinen Mobilmachung; ſie gehört 
aber, wie ſchon geſagt, nicht zur Ausrüſtung und 
Vertheidigung der Feſtung, iſt hiervon vielmehr ganz 
unabhängig. 


Theater. 
Das Verwaltungs⸗Comité des Theaters entwickelt 
in allen Zweigen eine recht anerkennungswerthe Thä- 
tigkeit. Das Geſchäft der Verlooſung iſt nun been⸗ 
det, und das dadurch erzielte Abonnement bereits ein⸗ 
getreten; leider, daß die drückende Zeit dies nicht 
reichlicher zuließ; es ſollen im Ganzen nur ungefähr 
2600 Looſe abgeſetzt worden fein. Der dafür einge⸗ 
nommene Betrag iſt zu gering, um den Etat auch 
nur zur Hälfte zu decken und unſer Theater muß 
daher noch bedeutend auf die Gunſt des Publikums 
und auf die täglichen Einnahmen rechnen. Dieſe 
ſcheinen indeß glücklicherweiſe wieder ſich ihm zuzu⸗ 
wenden, die letzte Woche bezeugte dies und wir mei⸗ 
nen, daß ſie dauernd zu erhalten ſind, wenn die Mit⸗ 
glieder fortfahren in ihren Vorſtellungen ein ſo tüch⸗ 
tiges Streben nach Vollkommenheit, eine ſo warme 
Beherzigung für die Anforderungen der Kunſt an den 
Tag zu legen und wenn in der Wahl des Repertoire's 
eine Vielſeitigkeit, ein Geſchick hervortritt, welche das 
entſchlummerte Intereſſe fürs Theater wieder lebhaft 
zu wecken vermögen. — Wir müſſen für das Stre⸗ 
ben der Kunſtanſtalt, was die Oper anbelangt, wir 
berichten nur über dieſe, die am vergangenen Mitt⸗ 
woch gehörte Wiederholung der Zauberflöte nen⸗ 
nen. Gern geſtehen wir, daß wir dies Werk Mo⸗ 
zart's, welches in der Ausführung mit fo großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hat, hier und ſelbſt auf 
der königl. Bühne in Berlin, welche doch über ſehr 
teiche Mittel zu verfügen hat, noch nie in dieſer 
Vollendung gehört haben. Das Publikum, welches 
ſich ſehr zahlreich eingefunden hatte, erfreute ſich des 
Meiſterwerks und anerkannte auch die Vortrefflichkeit 
der Darftellung durch lebhafte Theilnahmsbezeugungen. 
Mozart's die Wlederho⸗ 
lung der Oper ja nicht zu verſäumen. rd 
glückliche Wahl des Repertoire's ſprach auch der Abend 
vom 1. des Monats. „Watlenſtein's Lager, 
„Polka“ und „die Müller,“ Ballet mit 


— 


Her 


Mähl, erſtem Solotänzer vom kaſſeler Hoftheater, 
und der vierte Akt der Hugenotten. Was will 


man mehr? dramatiſche und muſikaliſche Klaſſicität 


und als Uebergang zwiſchen beiden die ſtumme und 
ergögliche Komik und alles das an einem Abend! 
Was will man mehr?! — Herr Mähl iſt ein Gro⸗ 
tesk⸗Tänzer, ausgerüſtet mit ſeltener Kraft, Gewandt⸗ 
heit und Grazie: ſeine Pas ſind elegant und ſeine 
Touren, ungeachtet mancher halsbrechenden Schwie⸗ 
rigkeiten, erſcheinen mit Leichtigkeit und ohne 
ſichtliche Anſtrengung ausgeführt; auch beſitzt der⸗ 
felbe viel natürliche Komik und feine Pantomi⸗ 
men und Geſten reißen oft unwillkührlich zum Lachen 
hin. Es iſt ſchwer, glauben wir, im Grotesken die 
Bewegungen ſtets den Begriffen des Aeſthetiſchen un⸗ 
terzuordnen; zuweilen überſchritt der Gaſt indeß die 
Grenzen etwas zu weit; wir möchten ihn davor war⸗ 
nen, damit er den günſtigen Eindruck ſeiner Leiſtun⸗ 
gen nicht ſelbſt ſchmälert. 

Der vierte Akt der Hugenotten ſchien, was den 
Chor anbetraf, von der letzten Darſtellung übrig ge⸗ 
laſſen und wurde daher kalt ſervirt; wir meinen mit 
dieſem gaſtronomiſchen Vergleich, daß keine gehörige 
Probe vorhergegangen und wenn es dennoch der Fall 
geweſen, fo war fie nicht ſorgſam genug. Hr. Schott 
als St. Bris ſchwankte etwas bedeutend in Unſicher⸗ 
heit und detonirte ſehr abſonderlich. Wir haben ſonſt 
dergleichen bei dem fleißigen Sänger nicht zu rügen. 
Frau Küchenmeiſter (Valentine) und Herr Kahle 
(Raoul) ſangen dagegen die große Scene mit vieler 
dramatiſcher Wahrheit und hinreißendem Ausdruck. 
Die Worte: „Raoul, ſie tödten Dich!“ hätten wir 
von der Künſtlerin mit ſtärkerer Betonung, wie im 
Ausdrucke der größten Erregung, der Verzweiflung, 
zu hören gewünſcht. Frau Küchenmeiſter giebt ſie 
im ohnmächtigen Zuſammenſinken, ermattet nach lan⸗ 
gem Kampfe. Beide Arten der Auffaſſungen ſind 
vielleicht richtig, aber für die Unfrige glauben wir, 
ſpricht größere Wirkung auf den Hörer, welche durch 
ſie erzielt würde. d. 


** Aus der Provinz, 2. Juli. [Die Volks⸗ 
ſchule darf nicht Gemeinde-, fondern Staats: 
anſtalt werden.] Die Kommiſſion für den 
Verfaſſungs⸗Entwurf hat ſich, gewiß zur höch⸗ 
ſten Freude Aller, welche die Forderungen der Neuzeit 
an die Volksbildung kennen und erfüllt wiſſen wollen, 
für die Unabhängigkeit der Volksſchule von 
der Kirche entſchieden. Nur iſt ſie noch zweifelhaft 
darüber, ob die Schule Staatsanſtalt, ob Ge⸗ 
meinde anſtalt ſein ſolle. 
läufige Erörterungen einzulaſſen, wollen wir nur neben 
der Bemerkung, daß die wahre Volksſchule an und 
für ſich, ihrem Weſen nach, reine Staatsanſtalt 
ſei, darauf aufmerkſam machen, daß es keine unglück⸗ 
lichere Idee giebt, als die Volksſchule für eine Ge⸗ 
meindeanſtalt zu erklären und als ſolche zu orga⸗ 
niſiren. Nicht allein haben überall, wo dieſe Alterna⸗ 
tive zur Sprache gekommen iſt, in größeren und klei⸗ 
neren Verſammlungen, die Lehrer einen einſtimmigen 
Schrei des Entſetzens ausgeſtoßen. Es würde die 
Schule als Gemeindeanſtalt auch wirklich beinahe der 
Ochlokratie, d. h. der Pöbelherrſchaft, verfallen. 
Haben doch ſchon — allerdings war die Schule 
an manchen Orten ſehr verhaßt und, als eine 
Folge des ſyſtematiſch genährten Egoismus, die 
ſpießbürgerliche Eitelkeit der Eltern auf ihre Kin⸗ 
der grenzenlos — unerhörte Anmaßungen und In⸗ 
vectiven von Seite einzelner Gemeindeglieder gez 
gen die Lehrer in Beziehung auf Unterricht und 
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Ohne uns hier in weit⸗ 
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Disciplin Statt gefunden; wie erſt, wenn die Ge⸗ 
meinde völlig Herr über die Schule würde. Die Ge⸗ 
meinde mit ihren zehntauſend ſich durchkreuzenden, wi⸗ 
derſprechenden, engherzigen, egoiſtiſchen Einzelintereſ⸗ 
ſen! — Armer Lehrer, der geringſte Tagelöhner wäre 
noch beſſer dran, als Du, denn er wäre wenigſtens 
ein freier Mann; aber Du, Du wäreſt der unterthä⸗ 
nigſte Knecht der ganzen Gemeinde. Und die Schule? 
ſie wollte unter der patriarchaliſchen Gemeindezucht 
Staatszwecke erreichen? die Volksjugend zu Trä⸗ 
gern eines freien Staatslebens heranbilden? O der 
patriarchaliſchen Täuſchung! Nein, will man Einheit 
im Reſultate, muß man Einheit in die Kräfte 
legen, muß man die Kräfte konzentriren und in geſetz⸗ 
mäßiger, aber ungehinderter und unverkümmerter Frei⸗ 
heit wirken laſſen. Die Schule zur Gemeindeanſtalt 
machen, heißt — ihren ſtrebenden Geiſt ertödten und 
die Volksjugend dem kraſſeſten Egoismus opfern. 


* Aus der Provinz. (Truppenmärſche.] 
Am 1. Juli rückte die 8. Kompagnie des 6. Infan⸗ 
terie- Regiments von Liegnitz kommend in Jauer ein, 
dagegen marſchirte die 6. Kompagnie gedachten Regi⸗ 
ments von Jauer nach Liegnitz ab. Am 30. Juni 
rückte das 2. Bataillon 18. Landwehr⸗Regiments in 
der Stärke von 600 Köpfen in Hirſchberg ein, und 
wird daſelbſt bis auf weitere Ordre dislocirt bleiben. 


Aus der Provinz. (Feuersbrunſt. Raubver⸗ 
ſuch. Meuchel mord.) In der Nacht vom 29. zum 30. 
Juni entſtand in dem Dorfe Rathe im Kreiſe Oels Feuer, 
durch welches 5 Bauergehöfte total, vom 6. das Wohnhaus 
nebſt Stallung und vom 7. die Stallung nebſt Scheuer ein⸗ 
geäſchert wurden. Ein von Geburt geiſtesſchwacher Menſch, 
6 Pferde, mehrere Schaafe und einige Stück Schwarzvieh 
kamen in den Flammen um. — Am 1. Juli früh 2 uhr 
brach in Grottkau Feuer aus, welches 7 Häuſer in Aſche legte. 
— In der Nacht vom 28. zum 29. Juni wurde der Pfarrer 
Reiffenberg in Wittgendorf, Kreis Landeshut, als derfeibe 
zwiſchen 1 und 2 ubr durch ein ungewöhnliches Geräuſch 
vor der Auſſenſeite feiner Fenſterladen aufgeſchreckt und ſich 
durch ein Fenſter der feinem Schlafzimmer zunächſt befindli« 
chen Stube flüchten wollte, von 2 fremden Männern, die im 
Hofe ſtanden, gepackt und durch die Worte: „verfluchter 
Pfaffe, gieb dein Geld her, oder du verlierſt das Leben,“ ge⸗ 
nöthigt, durch daſſelbe Fenſter, woraus er geſprungen, wieder 
zurückzukehren, wohin auch ſogleich dieſe 2 Räuber, um in 
das Innere des Pfarrhauſes zu gelangen, nachfolgten. Einer 


derſelben hatte mittelſt eines Streichzündhölzchens hier Licht 


gemacht, während der Andere ſich bemühte, die verſchloſſene 
Thüre zu einer Nebenſtube ſchnell mit einem Stemmeiſen zu 
Öffnen: Der Pfarrer bat um Schonung feines Lebens und 
verſprach das etwaige Geld, was er bei ſich hatte, herzuge⸗ 
ben. Inzwiſchen hatte auch ein dritter Räuber die auf das 
verurſachte Geräuſch erwachte und zur Hülfe herbeigeeilte 
Dienſtmagd gepackt, welche ſich jedoch ſeinen Händen ent⸗ 
wand und um Hülfe rief. Die in den Oberſtock ſich geflüch⸗ 
tete Wirthin des Pfarres hatte während dieſer Vorgänge zu 
wiederholtenmalen Feuer aus einem nach der Dorfſeite zu 
befindlichen Fenſter geſchrieen, worauf ſogleich nicht nur die 
Dorfwächter, ſondern auch mehrere andere Perſonen aus der Nach⸗ 
barſchaft und das männliche Dienſtperſonal des Pfarrers herbeieil⸗ 


ten, welchen es indeß leider nicht gelungen iſt, dieſe 3 gefährlichen 


Individuen, welche ohne etwas mit fortgenommen zu haben, 
eiligſt die Flucht nach dem nicht fern vom Pfarrhauſe befind: 
lichen Gebüſch ergriffen, habhaft zu werden, und bis jetzt i 
jede Nachforſchung zur Entdeckung dieſes nächtlichen Raub⸗ 
anfalles ohne Erfolg geblieben. Zwei verdächtige Perſonea 
ſind zwar verhaftet, und dem Pfarrer ſogleich vorgeſtellt 
worden, welcher ſelbige jedoch nicht als diejenigen Perſonen 
erkannte, die in ſeine Behauſung räuberiſcherweiſe eingedrun⸗ 
gen waren. — Am 1. Juli gegen 11 uhr Abends wurde der 
Färber Johann Katzer zu Leitenberg im Kreiſe Habel⸗ 
ſchwerdt in feinen Wohnſtube beim Tiſch ſitzend durch das Fen⸗ 
ſter erſchoſſen. 


(Breslau.) Der Stadtrichter v. Götze zu Walden⸗ 
burg iſt als Berg⸗Gerichts⸗Rath, und der Aktuarius Petzoldt 
als Bergſchreiber daſelbſt angeſtellt. — Dem bisherigen 
Gymnaſial⸗Oberlehrer in Neiſſe, Wilhelm Krömer, iſt in Rück 


ſicht ſeiner anerkennungswerthen Leiſtungen das Prädikat 
eines Profeſſors verliehen worden; dem Lehrer und Orga⸗ 
niſten Oettinger in Habelſchwerdt iſt der Titel als „Kantor“ 
ertheilt worden. — An Stelle des Pfarrers Fuhrmann zu 
Nippern iſt der Schulen⸗Inſpektor Pfarrer Kuppe zu Liſſa 
zum Erzprieſter des Archipresbyterats St. Nikolai ernannt 
worden. — Der Kreisbote Gottlieb Preußner zu Nimptſch 
definitiv; der Regierungs⸗Civil⸗Supernumerarius Auguſt 
Leſt als Hausverwalter und Rendant der Provinzial⸗Irren⸗ 
Heil⸗Anſtalt zu Leubus nunmehro definitiv; dem Regie⸗ 
rungs⸗Civil⸗Supernumerarius Schmidt wird vom 1. Juli 
d. J. ab die interimiſtiſche Verwaltung der Forſtkaſſe in 
Ohlau übertragen. — Beſtätigt: Der zeitherige Pfarr⸗ 
adminiſtrator Bernhard Schloms in Gniechwitz, Breslauer 
Kreifes, als katholiſcher Pfarrer daſelbſt; der auf zwölf 
Jahre wieder gewälte bisherige Bürgermeiſter Richter zu 
Reichenſtein; der auf anderweite ſechs Jahre wieder ge⸗ 
wählte bisherige Bürgermeiſter Wunderlich in Zobten; der 
auf ſechs Jahre gewählte Kämmerer Ernſt Hardig zu Wil⸗ 
helmsthal; der auf ſechs Jahre gewählte unbeſoldete Rath⸗ 
mann Chriſtian Gottlieb Hohberg zu Striegau; der bishe⸗ 
rige Adjuvant zu Mittel-Dammer, Karl Auguſt Scholz, als 
evangeliſcher Schullehrer in Groß⸗Panthenau, Wohlauer 


Mhannigſaltiges 


— (Münſter.) Die Provinzial⸗Steuer⸗Direktion 
hat eine Verfügung erlaſſen, daß alle Kreis⸗ und Wo⸗ 
chenblätter, ſofern ſie ſich mit der Politik befaſſen, 
dem Zeitungsſtempel unterworfen ſein ſollen. 

— (St. Petersburg.) Zwiſchen dem 8. und 
12. Juni ſind hierſelbſt 100 a mit der Cho⸗ 
lera ähnlichen Symptomen erkrankt; davon ſind 33 
geſtorben und demnach bis zum 12 Juni 67 Kranke 
verblieben. (Petersb. 3.) 


Wilhelms - Bahn. 
Im Monat Juni fand auf der Wilhelms⸗Bahn fol: 
gende Frequenz ſtatt. Es wurden befördert: 


8105 Perſonen für 3483 Rtlr. 11 Sgr. 6 Pf. 
Gepäck für 203: 11: ſgꝛd. 
Hunde für 5 „ 32 „ 6 
Pferde und andere Thiere für 210 15 —t 
Equipagen für 12.2425 „= —.45 
19059 Centner Fracht für 1769: 1 = 2= 

Geſammt⸗Einnahme 5784 26 = 2 


Inſerate. 


Aerztliche Angelegenheit. 

Die für die Ausarbeitung einer Vorlage zur Be⸗ 
rathung über die nothwendige Medizinal = Reform er⸗ 
wählte Kommiſſion betrachtet ihre Aufgabe ſoweit für 
gelöſet, daß ſie der mediziniſchen Sektion der ſchleſiſchen 
Geſellſchaft in einer, Freitag den 7. Juli d. J. ſtatt⸗ 
findenden Sitzung darüber Bericht erſtatten wird, um 
dieſe Angelegenheit demnächſt einer noch im Laufe die⸗ 
ſes Monats einzuberufenden Verſammlung ſämmtli⸗ 
cher Medizinal⸗Perſonen der Provinz zur weitern Be⸗ 


ſtſchlußnahme vorzulegen. 


Der Sekretär der mediz. Sektion 
Dr. Krauß. 


Der demokratiſche Verein hat jede Beziehung zu 
dem Vereine „Germania“ abgebrochen. 
Der Vorſtand des demokratiſchen Vereines. 


Mittwoch, 5. Juli. Verſammlung des konſti⸗ 
tutionellen Vereins im Wintergarten — Bericht der 
Deputirten Breslau's über die Nationalverſammiung 
in Berlin. Soziale Fragen. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 
Bei der heut in Gemäßheit der Beſtimmungen der 99 11 und 13 des unterm 11. Au⸗ 
Statut unferer Geſellſchaft ſtattgefundenen 


ten Auslooſung von 124 Stücken der an Privat⸗Intereſſenten überlaſſenen 20,570 Stamm⸗ 


uſt 1843 allerhöchſt beſtätigten Nachtrags zum 


Actjen Littr. B. find folgende Nummern Gee worden: 
Nr. 73. 74. 75. 76. 262. 656. 763. 834. 1160. 
1946. 3031. 3369. 3544. 
5408. 5570. 5896. 5936. 
8091. 8117. 8143. 8240. 8601. 9075. 9168. 9281. 
10,138. 10,189. 10,246. 10,366. 10,725. 10,863. 
11,627. 11,888. 12,620. 12,633, 12,636, 
13,519. 13,836. 13,93 13,992. 14,293. 
14,825. 14,872. 15,296. 13,374. 
10,357. 16,617. . 16,746. 17,211. 
17/869. 18,114. Fi 18,274. 18,348. 

10,068. 19,103. 19,254. 19,399. 19,630. 19,655. 

Wir bringen dies mit dem 


der Kapitals⸗Beträge zum Nennwerthe der gezogenen Actien 


gegen Aushändigung der Actien, nebſt den für die Zeit vom 


in “u. ‚gebracht. 


enn der Inhaber einer ausgelodſeten Nette dieſelbe nebſt den beizubringenden Zins⸗ 
cht vom 15. December d. J. ab, innerhalb fünf Jah⸗ 


Coupons und Dividendenſcheinen 


1194. 1367. 1056. 1733. 1832. 1910. 
3576. 3844. 3976. 4172. 4592. 4622. 4784. 5185. 5390. 
6205. 6562. 6600. 6804, 6940. 7480. 7640. 7879. TO, 
9426. 9804. 9809. 
10,897. 10,968. 11/225. 
12,800. 13,051. 18,293. 
14,353. 14,403. 14,423. 
15,457. 15,732. 15,890. 
17,261. 17,317. 17,398. 17,718. 
18,697. 18,714. 15,849, j 
19,682. 19,961. 20,283. 
Bemerken zur öffentlichen Kenntnis, daß die Aus zahlun 


e 1. Januar 1849 ab uns gege⸗ 

benen Zins Coupons und Dividendenſcheinen bei der königl. Regierungs⸗ Hauptkaſſe in 
Breslau erfolgt. ‘ 

Der Betrag fehlender Zins⸗Coupons und Dividendenſcheine wird vom Kapitals⸗Betrage 


9827. 10,026. 1. Aufbringung 


mittel, 
14,501. n. 


20,359. am Chauſſeegelde. 
III. 


vom 15. December d. J. ab, 


B 


irther Chauſſeebau⸗Aktien⸗ 
Verein. 


In Gemäßheit $ 14 des- Geſellſchafts⸗Status werden hierdurch ſämmtliche Aktiona 
zu einer außerordentlichen General⸗Verſammlung bee dee 
Freitag den 21. N 
im Seſſionszimmer des Magiſtr 
Generalbericht, ſoll über folgende Gegenſtände verhandelt und Beſchluß gefaßt werden: 
der zum vollſtändigen Ausbau der Chauſſee noch erforderlichen Geld- 
daß außer dem gezeichneten Aktien⸗Kapita e und der Staats⸗Prämie noch 
ungefähr 5000 eden ER — werden. 
Beſtimmung über den enden zwei Chauſſeegeld⸗Hebeſtellen, ei 
nn mit der Stadt = Kommune — —— ni ae 
Görlitzer Chauſſee belegenen Hebeſtelle; 
desgleichen Beſtimmung der nahe liegenden Gemeinden zu gewährenden Erlaſſes 


Juli d. J. Vormittags 1 
ats zu Lauban, eingeladen. ue > zu erſtattenden 


enutzung der an der 


Feſtſtellung der Bedingungen über Anſtellung der ChauſſeegeldErheber und Wege⸗ 


Auffeher. 
IV. Beſchluß über den Fortbau der Chauſſee von Lauban nach Grei 
Zugleich werden ine Wiener auger ae 


Einzahlung von 10 Prozent 


uhr e Ein 
unter Einreichung der ausgeſtellten Quittungsbogen 
aten Juli d. J. 


Iſten und © 


ren abliefert, oder für den Fall des Verluſtes deren gerichtliche Mortiſicirung nicht inner 


tuten⸗Nachtrags entſprechend, das öffentliche Aufgebot der Actie nebſt Coupons und 
; * t nachgeſucht, die Koſten des Ver⸗ 
fahrens aus 7 Kapftalsbetrage der Actie entnommen, und der neberreſt nach erfolgter 
Präcluſion an die Penſions und Unterſtützungs⸗Kaſſe der Geſellſchafts⸗Beamten ausgezahlt 


f S Nah m Zeitraums nachweifet, fo wird von uns, dem $ 15 des bezüglichen 
Div 


idendenſcheinen bei dem hieſigen königl. Städtgeri 


werden. Breslau, 1. Juli 1848. 


Der Verwaltungsrath der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft. 


die königliche Kr ate aue ute bietet 
an die eisſteuer⸗Kaſſe h u leiſten. 
Lauban, den 29. Juni 1848. x 


Die Direktion 


für den Lauban ⸗Kohlfurther Chauſſeebau : Aktien · Verein. 
Brücke in der Taft 


Zahlung der am 1. Juli 1848 fäli, 
1. bis 715. Juli 1848 a Gens, 


en ‚Ziufen gegen Vorzeigung der Aktien, ven 
eue Scweibmigeifiraße 7. 3 


Ve 
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Die fälligen Zins⸗Coupons von Pfandbriefen Lit. B. 
werden in den Vormittagsſtunden vom Iſten bis 15. Juli 
in unſerem Comtoir, Blücherplatz Nr. 17, eingelöſt. 

Zu den bei Präſentation mehrerer Coupons erforderli⸗ 
chen Verzeichniſſen werden Schemata von uns unentgeltlich 
ausgegeben. Nuffer und Comp. 


Hammonia. 
Lebens⸗Verſicherungs⸗Societät in Hamburg. 


Die Societät übernimmt Lebens? und Ueberlebungs⸗Verſicherungen auf Lebenszeit, 
ſo wie kurze Verſicherungen auf 1 bis 10 Jahre, deren Prämienſätze etwa um die Hälfte 
niedriger ſind, als diejenigen für Lebenszeit, außerdem Verſicherungen zur Hebung des 
Kapitals bei Lebzeiten des Verſicherten. g 

Seit Beſchluß der General⸗Verſammlung vom 10. Mai d. J. übernimmt fie 
ferner Renten-, Leibrenten⸗ und Ausſteuer⸗Virſicherung, fo wie gegen angemeſſene 
pränumerando zu entrichtende Prämien⸗Ethöhung, Verſicherungen auf das Leben 
von Militär⸗Perſonen auch während des Kriegsdienſtes. 

Außerdem geſtattet fie den Jatereſſenten ihre Prämien in halb- oder viertel: 
jährigen Raten zu entrichten. 

Plan und Anmeldungs⸗Formulare werden bei den Herren Agenten gratis verabfolgt. 

Anmeldungen zu Agenturen für Städte, wo deren für die Hammonia 
noch nicht errichtet ſind, werden in portofreien Briefen in Hamburg von dem Unter⸗ 
zeichneten und im Auslande von den Haupt- und General-Agenten entgegen genommen. 


Im Auftrage der Direktion: H. C. Harder, Bevollmächtigter. 
Der Beachtung demokratiſcher Vereine See 


Der Wächter an der Oſtſee. 


j Theater⸗Nachricht. 
Mittwoch: Ste Abonnements⸗Vorſtel⸗ 

lung. „Norma.“ Große Oper in 2 

Akten, Muſik von Bellini. 

Donnerstag, zum vierten Male: „Der 
Pfa rrherr.“ Original⸗Schauſpiel in 5 
Akten von Charlotte Birch⸗Pfeiffer. 

Einem geehrten Publikum erlauben wir 
uns zu wiederholen, daß die Regulirung des 
Lotterie⸗Abonnements den Abſchluß ſpäteſtens 
bis 6. Juli nothwendig macht, wir daher 
annehmen müſſen, daß wenn die Abholung 
der bis jetzt noch reſervirten Gewinne nicht 
bis zum (ten d. M. Nachmittags 4 Uhr er: 
folgt iſt, die Inhaber der betreffenden Looſe 
darauf verzichten. 

Der Verwaltungs⸗Ausſchuß des hieſigen 
en. 

Verbindungs⸗ Anzeige, 

Die heute vollzogene eheliche Verbindung 
meiner Tochter Bertha, mit dem fürſtbiſchöfl. 
Stifts⸗Aſſeſſor Hrn. Polenz aus Neiſſe, be⸗ 
ehre ich mich ergebenſt anzuzeigen. 

Breslau, den 4. Juli 1848. 

Friederike verw. Lieut. Krüger, 
geb. Birkholz. 

Als Neuvermählte empfehlen ſich: 

Auguſt Polenz. 
Bertha Polenz, geb. Krüger. 
Entbindungs-Anzeige. 

Heute früh 3% Uhr wurde meine liebe 
Frau Hedwig, geb. Kern, glücklich von 
einem ſtarken geſunden Knaben entbunden. 

Münſterberg, den 2. Juli 1848. 


Dr. Bläſchke, Demofratijchts Organ. Herausgegeben von W. Lüders. 
praktiſcher Arzt und Wund⸗Arzt. Alles für das Volk, Alles durch das Volk! Die Souverainetät des Volkes werde eine 
Todes Nun zeig e. Wahrheit. Bildung, Freiheit und Wohlſtandfür Alle durch Humaniſirung unſeres Staats 


und geſellſchaftlichen Lebens, iſt die Aufgabe, die ſich der Wächter geſtellt. 

Das Blatt erſcheint in Stettin ſechsmal wöchentlich, wird durch die Poſt täglich, 
durch den Buchhandel einmal wöchentlich verſandt. Preis vierteljährlich auf allen preuß. 
Poſtämtern 1 Rthl. Probenummern werden durch die Poſt gratis geliefert, ſind auf dem 
Ober⸗Poſtamte in Breslau vorräthig. 

Anzeige. Den geehrten Zahnpatienten die ergebene Anzeige, daß 
ich von meiner Badereiſe zurückgekehrt und wiederum täglich früh von 9—12 und 
Nachmittags von 2— 5 Uhr in meiner Wohnung, Ring Nr. 13, zu fprechen bin. 

Breslau, den 4. Juli 1848. N. Linderer, prakt. Zahnarzt. 


Handlungs⸗Verkauf. 


Ein in der Stadt Oels, am großen Markt, ſeit 20 Jahren beſtehendes 


Spezerei-, Material: und Weingeſchäft 
iſt unter ſehr annehmbaren Bedingungen ſofort zu verkaufen. 
Auch iſt der Beſitzer bereit, daſſelbe ohne Waarenlager pachtweiſe zu überge⸗ 
ben, da Familien⸗Verhältniſſe feinen plötzlichen Domicil-Wechſel nothwendig machen. Nä⸗ 
heres darüber in der Handlung Klauſa und Hoferdt, Breslau, Ring Nr. 43. 


Hiermit, erlaube ich mir ergebenſt anzuzeigen, daß ich mit dem heutigen Tage ein 
Colonial⸗, Material: u. Farbewaaren⸗Geſchäft 
Schweidnitzerſtraße Nr. 36, zur Königs⸗Krone, 


errichtet habe. — Ich bin in den Stand geſetzt, jeder billigen Anforderung genügen zu 
können und werde es mir zur Aufgabe machen, ſtets die ſtrengſte Reelität zu beobachten 


Heute früh 7 / Uhr ſtarb unſer geliebter 
Sohn Louis im 23. Lebensjahre am Nerven⸗ 
fieber. um ſtille Theilnahme bittend, zeigen 
wir dies Verwandten und Freunden erge⸗ 
benſt an. 

Glatz, den 3. Juli 1848. 

G. Brieger und Frau. 


Todes ⸗ Anzeige. g 
Geſtern früh 3 Uhr entriß mir der To 
mein innig geliebtes Weib Konſtanze, geb. 
v. Coffrane, nach einer kurzen, aber glück⸗ 
lichen Ehe; der Gram brach ihr gutes Herz. 
Verwandten und Bekannten meinen herben 
Verluſt hiermit anzeigend, bittet um ſtille 
Theilnahme: 
von Hagen, 
Lieut. u. Adjut. im 10. Inf.⸗Regt. 
Breslau, den 4. Juli 1843. 


Todes » Anzeige. 

Am 4. Juli d. J. früh halb 8 Uhr, ver⸗ 
ſchied ſanft an Altersſchwäche unſere gute 
Mutter, Schwieger: und Großmutter, die 
verw. Frau Steuer⸗Controleur Scheibke, 
faſt 79 Jahr alt. Allen Freunden und Be⸗ 
kannten dieſe Anzeige, ſtatt beſonderer 
Meldung, mit der Bitte um ſtille Theil⸗ 


nahme. Breslau. und bitte deshalb um güti e Beachtung. 
Hauptlehrer Gutſche nebſt Frau Breslau, den 5. Juli 1848 Carl Sturm. 
und Kinder. 
Todes Anzeige. Deffentliches Aufgebot. Nothwendiger Verkauf. 


ie beiden nk⸗Obligationen Lit. E. I.] Das zur erbſchaftiſchen Liguidations⸗Maſſe 
1 785 be 525 . — 1847 auf den Na⸗ der Bhtenbanmeifer Da iel Niemann 
men des Gerichts⸗Amtes zu Lorzendorf über asia een sub Nr. 335 auf Poſener 
eine bei dem königl. Bank⸗Direkrorium zu oxjtatt beiegene, rundſtück nebſt Eiſengie⸗ 
Breslau belegte Summe von 60, Rtl. Cou⸗ßerei mit Inbegriff der Fabrikgerälhſchaſten, 
vant nebſt Zinſen ſeit dem 31. Dez. 1847 lautend, abgeſchäßt auf 6097 Ril. 21 Sgr. 9 Pf. zu, 
und Lit. E. I. Nr. 3145 vom 13. Dezember | folge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
1847 auf den Namen des Gerichts Amtes gungen in der Regiſtratur einzuſehenden Tare: 
Lorzendorf und Ober⸗Struſe über eine bei dem | foll am | 
königl. Bank⸗Direktorium zu Breslau belegte 12. Auguſt 1848 Vormittags 11 Uhr 
Summe von 350 Rtl., nachdem 150 Rtl. dar: an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
auf gezahlt worden, noch über WO Rtl. Eou:| Bromberg, 30. April 1848. 
3 3 er 1 NR ee et Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 

üutend, ſind dem Gerichts⸗Amte Lorzendor z = 

und Strieſe am 6. März d. J. abhanden 2 Nothwendige Subhajtation. 

: . | Das den Maurergeſell Friedrich Ernſt Eduard 
kommen. Ee wid daher, auf den Antrag deſe Ne uwirth'ſchen Erben gehörige, Nr. 524 in 
Ken ae, Mint Beat e n a a Gm, , 

K hierdurch veranlaßt und 32 7 5 11 
5 ee dr welche 0 dieſelben auf 25 2332 Rtl. 20 Sgr. abgeſchäßtt, To 
als Eigenthümer, Ceſſionare oder Erben der⸗ i 
feiben, 9 and» oder ſonſtige Briefs⸗Inhaber Hi: Feptene Adee Wereaeiggs 
einen Anſpruch zu haben vermeinen, hierdurch an hieſiger Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
vorgeladen, in dem auf den k Taxe und Hypothekenſchein liegen in der III. 

4 ah een ee 4 857 18315 zur Einſicht bereit. 

2 ’ * „ 

vor dem Oberlaadesgerichts⸗Referendaxius v. 96 Stadtgericht. 
Lipinsky I. in or. Saar RN a 7 ern 

„ II. anberaumten Termine zu erſcheinen rush . N 
are ar dene e e eee en and 
dieſem Termine nicht meldet, wird ‚mit. feinen en Hoſten, ft au 15 Nr. 6 die = ne 0 
Anſprüchen ausgeſchloſſen, es wird ihm damit | Poſten, r. 6 die auf den Grun 
ein immerwährendes Stillſchweigen auferlegt, 
die erwähnten Bank⸗Obligationen aber für 
amortiſirt erklärt. 

Breslau, 30. April 1848. 5 

Königliches Oberlandes⸗Gericht. 

Erſter Senat. i 

Hundrich. 


Das durch Gottes unerforſchlichen Rath⸗ 
ſchluß heut nach kurzem Krankenlager erfolgte 
Ableben des praktiſchen Arztes, Wundarztes 
und Geburtshelfers, Dr. Anton Kühn 
hierſelbſt, zeigen seit der Bitte um ſtille 

iermit an: 
en . Wittwe und 
übrigen Hinterbliebenen. 

Jauer, den 2. Juli 1848. 


Todes⸗ Anzeige. g 
Geſtern Mittag um 2 Uhr endete meine 
liebe Frau Roſina, geb. Heinrich, am 
erfolgten Nervenſchlage in dem Alter von 
36 Jahren ihr für mich fo theures Leben. 
Was ich an ihr verliere, wird jeder, der fie 
kannte, leicht ermeſſen, da ich nicht allein 
eine treue und ſorgſame Gattin, ſondern 
meine drei Kinder eine liebende Mutter ver⸗ 
lieren. Dies zur Nachricht für alle Ver⸗ 
wandte und Freunde. 
Breslau, den 3. Juli 1848. 
Adolph Lips, Seidenfärber. 


Ich wohne jetzt am Rathhauſe 
(Riemerzeile) Nr. 10. 
Eduard Prins. 
Ich wohne Albrechtsſtraße 41. 
Dix, Kreis⸗Wund⸗Arzt. 
C. F. Beyer, Porträtmaler, 


wohnt jetzt kleine Feldgaſſe Nr. 8, im 
e en Herrn Bartfı erh 


Lokal⸗Veränderung. 


Mein Geſchäfts⸗ Lokal befindet ſich jetzt 
Biſchofsſtraße Nr. 7, zur goldenen Sonne. 


0 ; i 2% Indem wir.diefe-Vorlabung 
„©. Sunoceng Der, | tra a Garen ben |Beitariien, ode EL oe 
2. ⅛d¾— 2 ka h 
N rn n ärtel gehörigen, auf 3537 Rthlr. 17 Ser. Oktobet d. J., Wbehndtage I uhr, bertel 
Humanit e i en ver undſrückes, haben wir anberaumten neuen Termine zur eg; 
Mittwoch, den 5. Juli, Concert. j 9. Au uſt 108 V 1 der in der Vorladung r rz v. J. 
| ‚Anfang 4 Uhr. vor dem i ber Landed Gerſchte ufer a eee, 0. den . 
Prei ö Ahr ft in unferm Parteien⸗Zimmer anberaumt. Herzogliches Land: und Stadt⸗Gericht. 
Preis Ermäßigung. ee 
ie ir e In 4 — 5 den ee RR te Freitag den 7. Juli, Reiſe⸗Gelegen⸗ 
Fleurs 18 beiten rh en en ketau, ze 3 185 . heit 1 zäheres Mänt⸗ 
Kallenbach. (Königliches Stadt⸗Gericht. II. Abtheilung. lergaſſe Nr. 12. 


Für Sl dag 


Ar. 17, eine 


Bekanntmachung. 

Mit hoher Genehmigung des betreffenden 
königl. Miniſterii findet die ueberſiedelung der 
königl. Flachsbau⸗Schule von Nickolſtadt nach 
an hieſigen Kreiſes, Montag den 3. Juli 

att. . Im? 


Das unterzeichnete Curatorium behält ſich 
vor, über die Wirkſamkeit dieſes Inſtituts 
ſeit Jahresfriſt zu Nickolſtadt dem ſich dafür 
intereſſirenden Publikum öffentlich Bericht zu 
erſtatten, und empfiehlt dieſelbe der regen 
S auch in dem neuen Beſtimmungs⸗ 
Orte. 

Nickolſtadt und Liegnitz, den 1. Juli 1848. 

Curatoriumm . 

der königl. Flachsban-Schule. 
v. Wille, Geyer. Wilde. v. Minutoli. 
Kielmann. 2 - 

In der Nachweiſung der bei der National⸗ 
Verſammlung eingegangenen Petitionen if 
unter Nr. 1406 eine vom Abgeordneten Hil⸗ 
ler überreichte Beſchwerde der Knechte zu 
Schriegwitz (Neumarkter Kreiſes) über zu we⸗ 
niges Lohn aufgeführt. 

Mit Entrüſtung haben wir hiervon Kennt⸗ 
niß bekommen, da wir durch ſolch eine Be⸗ 
ſchwerde uns des ſchnödeſten Undankes gegen 
unſere ſtets gütige Herrſchaft ſchuldig machen 
würden, indem uns dieſelbe nicht allein jeder⸗ 
zeit daſſelbe Lohn, wie es in der Umgegend 
verabreicht wird, ſondern noch Sue 
gen und Wohlthaten aller Art zu Theil wer⸗ 
den läßt; einen Beweis unſerer Zufriedenheit 
können wir dadurch liefern, daß die meiſten 
unſerer Mitbienenden 10 bis 12 Jahre 
ihren Dienſt hierſelbſt nicht verändert haben. 

Auf unſere Nachforſchung gelang es uns, 
als den Verfaſſer der oben angeführten Be⸗ 
ſchwerde den hieſigen Schmied Hiller zu er⸗ 
mitteln. Da derſelbe hierzu weder Auftrag 
noch Beſugniß hatte, fo wird die gegen den⸗ 
ſelben von uns bereits eingeleitete gerichtliche 
Unterſuchung wohl darthun, welcher Grund 
denſelden zu einem ſolchen uns Alle tief krän⸗ 
kenden Verfahren veranlaſſen konnte. 

Schriegwitz, den 2. Juli 1848, 

Im Namen der ſämmtlichen Knechte: 

Gottlieb Kleinert. Karl Geiftert. Karl 

Müller. 


Auktion. Am 6. und 7. Juli, Vorm. 9 
und Nachm. 2 Uhr, wird in Nr. 38 Ohlauer 
Straße die Auktion des zur Kaufmann Koltz⸗ 
hornſchen Concursmaſſe gehörenden Lagers, 
beſtehend in Rauch⸗ und Schnupf⸗Tabaken, 
Cigarren, Farben, Colonial⸗ und Spezerei⸗ 
Waaren fortgeſetzt. Am Schluſſe kommen die 
Handlungs⸗ und Segel letztere in 
Tiſchen und Bänken beſtehend, vor. 
— KuktKommil- 

Auktion den 6. Juli, Vorm. 9 Uhr, Ni⸗ 
kolaiſtr. Nr. 17, durch Ad. Ehrmann. 


in Bedienter 
welcher Ei 1 unver» 


irathet ift, kann id d e durch 
e e ib un ee 
elden. 


bedienung verſteht, fofort bei mir 
Jako ine 5 blau, e Juli 1848. 
v. Roſenberg⸗Lipinsky. 


Ein anſtändiges Mädchen wünſcht ein Un: 
terkommen als Ladenmädchen, Ausgeberin oder 
zur Uebernahme der Auſicht kleiner Kinder; 
Näheres Breiteſtraße Nr. 111. 


Ein rother Adlerorden dritter Klaſſe mit 
der Schleife iſt auf der äußern Promenade 
den 3. Juli verloren gegangen. Der Finder 
wolle ihn, gegen Enliſchaͤdigung Kloſterſtraße 
Nr. 85 p., zwei Treppen hoch, abgeben. 


Ein junger Mann, der eine höhere Lehr⸗ 
Anſtalt beſucht hat und aus der erſten Klaſſe 
derſelben abgegangen iſt, wünſcht bei mäßiger 
Penſion die Landwirthſchaft zu erlernen. Nä⸗ 
heres bei B. Jahn zu Lorenzberg, Kreis 
Strehlen. 3 Ran 


Den 10. Juli, Vormittags 9 Uhr, wird 
das Obst in den Gärten und Felde der 
Dom. Groß⸗ und Klein⸗Schottgau, Seletauer 
Kreiſes, verpachtet. e 


Ein eigut, 3 
nicht zu groß, mit gutem Je „in unge: 


trennten Flächen, mit etwas Wiefen und gu: 
ten Behtäben, wird zu kaufen geſucht. 
Der Selbſtverkäufer, — denn unterhändler 
werden verbeten, — möge ſeine Bedingungen 
und eine ohngefähre Beſchreibung des Grund⸗ 
ſtücks unter der Adreſſe X. X. Z. poste 
restante Löwen franco einſchicken. 

Ein junger Menſch, mit gutem Zeugniß 
verfehen g welcher alle Klaſſen des Gymna⸗ 
ſiums beſucht hat, und eine gute dſchrift 


st, ſucht eine angemeſſene Beschäftigung. 
Aue etungen wolle man ae ee. 
I — 


rechtsſtr. 37 im € 


aden abgeben. 
fene Stelle nachgewieſen be 
ke ge 58. 


Dae 5 5 
eine See e eee, 
d Fb HU ede, Hämmer 
Treppe hoch. 5 
Das Handelslokal nebſt Wohnung, ſchönem 
Keller und Boden, zu de ge 
net, auch eine freundliche G 10 beim 
—— zu vergeben: Fiſchergaſſe Nr. 1 
irth. 


Geſchäfts 


1718 


Anzeige. 


Den e gange gn der bisher beftandenen Firma: Nitſchke, Seidel und En widmen wir die ergebene Anzeige, daß nach freundſchaftlichem 


Uebereinkommen Herr M 


„* D. 


nunmehr unter der veränderten Firma: 


fortgeführt wird. — Das Comptoir befindet ſich 


Breslau, den 4. Juli 1848. 


ald zu vermiethen 
Breite Strasse Nr. 18, im dritten Stock, ein 
Quartier von 3 Stuben, Küche, mit ver- 
schlossenem Entrée, Keller und Bodenge- 
lass. Preis 130 Ru. Näheres beim Haus- 
hälter im Hofe. 


a a EEE I TE I ER TE 
Gut möblirte Zimmer find auf Tage, Wo: 
en und Monate bei prompter Bediennng zu 

permiethen Albrechtsſtraße Nr. 24. 


Die erſte Etage, 
beſtehend aus 2 Stuben und 2 Alkoven, 
Küche, Bodenkammer nebſt Keller, iſt Nikolai⸗ 
Straße Nr. 52 zu Termin Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermiethen 
an der Promenade, Neue Gaſſe Nr. 17, am 
Ohlauer Thore die erſte Etage, 3 Stuben, 
Kabinet, helle Küche und Beigelaß, neben 
Gartenbeſuch, an eine ſtille Familie, zu Mi⸗ 
chaelis zu beziehen. 

Albrechtsſtraße⸗ und Schuhbrücke⸗ Ecke 
Nr. 52 iſt die erſte Etage, beſtehend aus 6 
Zimmern, Kabinet, 2 Entrees, nebſt allem 
Beigelaß bald oder zu Michaeli zu vermie⸗ 
then. Näheres in der zweiten Etage. 


Eine freundliche Wohnung von 2 Stu: 
ben, geräumigem Kabinet, Küche und Zube: 
hör iſt fofort oder von Michaeli d. J. ab an 
einen ruhigen Miether Nikolaivorſtadt, Fi⸗ 
fhergafte Nr. 13, zu vermiethen, Näheres 
daſelbſt beim Wirth, erſte Etage. 

Breiteſtraße Nr. 413 
iſt die erſte Etage, Sonnenſeite, 3 Stuben, 
2 Kabinets, heller Küche und Beigelaß, an 
eine ſtille Familie, für Michaelis beziehbar, 
zu vermiethen. 

Wohnungen von 2 und 3 Stuben, Kabinet 
und Zubehör find zu vermiethen Matthiasſtr. 62. 

Ning Nr. 3 
iſt die erſte Etage von Michaelis d. J. ab zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen 
und zu beziehen, ſogleich oder zu Michaelis 
eine freundliche Wohnung vorn heraus, Katha= 
rinenſtraße Nr. 11 a. neben der k. Poſt. Das 
Nähere daſelbſt im Gewölbe. 


riedrich⸗Wühelms⸗Straße Nr. 17 find im 
erſten Stock drei Stuben nebſt Zubehör zu 
vermiethen und Michaelis zutz beziehen; das 
Nähere beim Wirth. 

Zu vermiethen 
find mehrere Wohnungen von 30 bis 70 Ktl. 
Tauenzienſtraße Nr. 52, bald oder Michaelis 
de beziehen; das Nähere Klofterfir, Nr. 80 

ei A. Stiller. 

Zu vermiethen 
und Term. Michaelis zu beziehen iſt Ring 
Nr. 54 der zweite Stock, beſtehend aus zwei 
Stuben, Küche, Keller und Boden; das Nä⸗ 
nere im Gewölbe daſelbſt. 


e I Et Ben tg 
Zu vermiethen iſt einegWohnung von 2 
Stuben, Küche und Beigelaß große Groſchen⸗ 
gaſſe Nr. 4 und 5; Näheres eine Stiege hoch 
im Vorderhauſe. 
Am Neumarkt Nr. 17 ſind einige freund⸗ 
liche Wohnungen ſofort oder Michaelis zu 
vermiethen; Näheres eine Treppe. 
Nikolaiſtraße Nr. 16, drei Könige, iſt eine 
große ſichere Remiſe, und zwei Stuben mit 
Zubehör zu vermiethen; Näheres daſelbſt im 
Spezerei⸗Gewölbe. 
Zu vermiethen und bald oder Michaelis zu 
beziehen ſind Agnesſtraße Nr. 8 Wohnungen 
im erſten und zweiten Stock von vier Stu⸗ 
ben ꝛc. 
Schmiedebrücke Nr. 52 im zweiten Stock 

iſt eine gut möblirte Vorderſtube für 4 Rtl. 
monatlich zu vermiethen. 
Karlsſtraße Nr. 35, am. Palais, iſt der 
zweite Stock zu vermiethen. - nt 


Reeuſcheſtraße Nr.[62, ohnweit des Blücher⸗ 
platzes, iſt die erſte Etage zu vermiethen und 
Michaelis zu beziehen. 
Kupferſchmiedeſtraße Nr. 16 
iſt eine große Wohnung zu vermiethen, 


kann; Näheres bei der Wirthin des Hauſes 
3 Treppen hoch. si auß 
Ring Nr. 57 Naſchmarktſeite ift ein Hand: 
lungs⸗Lokal, beſtehend in e ee 
2 bis 3 ehen Remiſen, nöthigenfalls auch 
Ede und dazu eine Wohnung von 2 Stu⸗ 
10 25 a un Küche für 7 
—— oder au e Wohnun 
0 für 10 0 ch die Wohnung für 
7 eliebig zu beziehen. Näheres Ring Nr. 
6 im Porzellan⸗Gewolbe. > R 


— Nr. 
auch zu einigen kleineren eingerichtet werden Stock. 


Nitſchke und 


chuhbrücke Nr. 


Zu vermiethen und bald zu beziehen, Hum⸗ 
merei Nr. 4 im Parterre, ein Comptoir nebſt 
gr oßer Remiſe, und an Termin Michaelis 

J. eine Wohnung von zwei Stuben, Küche 
— Zubehör im 3. Stock. Das Nähere 
Schweidnitzer⸗Straße Nr. 39 im Comptoir. 

Große herrſchaftliche Wohnungen ſind in 
dem Haufe neue Schweidnitzer Straße Nr. 3 e. 
zu Michaelis zu billigen Preiſen zu ver⸗ 
miethen. Näheres beim Haus hälter und Ring 
Nr. 20, beim Juſtiz⸗Kommiſſarius Fiſcher 
zu erfre erfragen. 

Buüttnerſtraße Nr. 6 
iſt eine große Remiſe zu vermiethen 
und Michaelis d. J. zu beziehen. Mi: 
heres im Comptoir. 
Ning Nr. 

iſt die erſte Etage von Michaelis d. J. ab 
zu vermiethen. F 

Zum 1. Juli zu vermiethen? 
1 Wohnung von 1 Stube, Kabinet u. Küche 
für 55 Rthir. 1 Wohnung von 2 Stuben 
und Küche, für 80 Rthlr. Das Nähere bei 
Herrn E. Selbſtherr, Herrnſtraße Nr. 20. 

Ring ig Nr. 4 und Herrenſtraße Nr. 7 iſt 
in der zweiten Etage eine Wohnung beſte⸗ 
hend aus 4 Stuben, Küche und Zubehör zu 
vermiethen und Michaelis zu beziehen. 

In Neuſalz a. d. O. iſt eine Wohnung von 
4 zuſammenhängenden Stuben nebſt Küche, 
Kammer und Holzgelaß, im erſten Stock zu 
vermiethen und ſogleich zu beziehen. 


Das Nähere iſt zu erfahren zu Neuſalz 
a. d. O. Nr. 102. 


Ritterplatz Nr. 5 iſt der erſte Stock zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen, Karlsſtraße 47, 
iſt Termin Michaelis d. J. der erſte Stock, 
beſtehend in 2 Vorder- und 3 Hinterſtuben, 
Küche nebſt Boden und Keller, und erfährt 
man Näheres daſelbſt im Comptoir. 

Zu vermiethen Termin Micharlis: 

1, Ein Handlungs⸗Lokal beſtehend aus Comp⸗ 
toir, mehreren Remiſen und Keller. 
2. Eine Wohnung von 5 Stuben, Küche und 

Zubehör im erſten Stock. 

Altbüſſer Straße Nr. 14 nahe der Albrecht⸗ 
ſtraße. Das Nähere beim Wirth. 


Zu vermtethen, 

Eine Wohnung iſt Schweidnitzer Straße 
Nr. 50, zum weißen Hirſch genannt, leer ge⸗ 
worden und daher Termin Michaelis zu ver⸗ 
miethen. Das Nähere im Gaſthofe zur gol⸗ 
denen Gans. 

Albrechtsſtraße Nr. 20 iſt der 1. Stock 
Termin Michaelis zu vermiethen. 

Mathias⸗ Straße Nr. 20, drei Stiegen hoch, 
ſind zwei Stuben zu vermiethen und baldigſt 
oder auch zu Michaelis zu beziehen. 

Neumarkt Nr. 32 rn ift wegen 
Veränderung des Wohnſitzes die zweite 
Etage, beſtehend in 4 Stuben, großem ver⸗ 
ſchließbarem Entree nebſt Beigelaß, zu ver⸗ 
miethen und Michaelis zu beziehen. 

Das Quartier hat zwei Eingänge. 


. ͤ—:. ee 

Albrechts⸗Straße Nr. 8 iſt der dritte Stock 
und der Hausladen zu vermiethen und ſofort 
zu beziehen. Näheres Junkernſtr. 18 im Comtoir. 


Reuſcheſtraße Nr. 2 ift die erſte Etage, wie 
auch einige Wohnungen im Hofe zu vermie⸗ 
then. Das Nähere bei Elias Hein, in 
den 3 Mohren. 

Ring Nr. 2, vier Stiegen hoch, ſind zwei 
Stuben, zufammen als auch einzeln, 


billig zu 
vermiethen ui und bald zu beziehen. 


rn eine reele ftille Familie iſt Schmie: 
debrücke Nr. 62, nahe am Ringe, der zweite 
Stock, von einer Vorder⸗ und Hinterſtube, 
Küche, Keller und Bodenkammer billig zu 
vermiethen. 


Zu vermiethen 
und Michaelis zu beziehen iſt eine Wohnun 
im 2ten Stock vorn heraus, beſtehend in 
| Stuten, Küche und Zubehör, Schmiedebrücke 
52. Das Nähere beim Wirth im erſten 


Gartenſtraße Nr. 23, 
im Hinterhauſe 2 Treppen och iſt eine 
freundliche Wohnung, aus Küche, 2 Stuben, 


ſchloſſenem Entree nebſt Gartenbenugung | % 


bestehend, eingetretener Verhältniſſe wegen, 
ſogleich billig zu vermiethen. 


Schuhbrücke Nr. 38 


jährlich zu vermiethen | ift die zweite Etage von einer ruhig lebenden 
grau zu Michaeli zu beziehen, und einige 


leinere Hofwohnungen. 


nne c , und Verlag von Graß, Barth und Comp. 


Seidel aus genannter Societät geſchieden, und daß das Fabrik-Geſchäft von 


Wein⸗Eſſig, chemiſchen Praͤparaten und Leim 


Reininghaus 


5. 


Nitſchke und Reininghaus. 


Die zweite Etage, Olauerſtraße 
Nr. 43, iſt zu Michaelis ganz oder ge— 
theilt zu vermiethen. 

Das Nähere ebendaſelbſt. 


Kloſterſtraße Nr. 81 

find Wohnungen von 2 oder 3 Stuben, Küche 
und Beigelaß, zu Michaelis zu vermiethen. 

Albrechtsſtraße Nr. 39, 
iſt im lſten und 2ten Stock eine Wohnung 
zu vermiethen und Michaelis zu be beziehen. 

Albrechts⸗Straße Nr. 16 
iſt der erfte Stock, beſtehend in 7 Piecen nebft 
Zubehör, mit oder ohne Stallung, zu Ter⸗ 
min Michaelis zu vermiethen. Näheres im 
Comptoir. 

Eine freundliche Wohnung 

zu vermiethen. 
Im Neubau große Groſchengaſſe Nr. 3 ift 

der 2te Stock, im Ganzen oder auch getheilt, 
bald oder auch zu Michaelis zu beziehen. 


Wer ſeine Tage ruhig verleben und die 


jetzigen Welterreigniſſe ruhig abwarten will, Anfang 4 Uhr. 


dem kann ein ſehr bequemes Haus in einer 
freundlichen Gebirgsſtadt billig mit geringer 
Anzahlung nachgewieſen werden Oderſtraße 
Nr. 3, im erſten Stockwerk. 


Von Meſſinaer, 
Genueſer und 
Lorento⸗Citronen 


empfingen neue Sendungen und empfehlen 
bei wirklich ſchöner Waare in Kiſten als 
auch ausgepackt, billigſt: 


Gebrüder Friederici, 


Ohlauerſtraße Nr. 6, zur Hoffnung. 


Trockene Thierknochen 


Schweizerhaus. 


Mi Mittwoch: Nachmittag: und Abend⸗Konzert. 
Weiß⸗Garten. 
Heute Abend⸗Konzert. 


In Popelwitz 4 50 Erholung 
heute Mittwoch den 4. Juli 
25 beſetztes I 

Schröter. 


Mittwoch den > Juli. 
Erſtes großes 


Garten- und Blumenfeſt, 
im Eliſenbad. 
Konzert der ganzen Kapelle des hochlöblichen 
Iſten Küraſſier⸗Regiments, Vogelſtechen, Bol⸗ 
zenſchießen, Beleuchtung des ſchönen Blumen⸗ 
gartens, und dabei wird der rühmlichſt be⸗ 
kannte Geſangverein ſchöne Piecen vortragen. 
Zum Schluß: beleuchtete Gondelfahrt. 
Entree der Herr 2½ Sgr. 
Dame 1 Sgr. 
Im Glashauſe 
kann täglich zu Abend geſpeiſt werden. Mitt⸗ 
woch gemengte Speiſe. 


Fürſtensgarten. 


Heute Mittwoch den 5. Juli großes Kon⸗ 
zert von der 6. Jäger⸗Abtheil. A. Ziegler. 


In Marienau 


heute Mittwoch: große Vorſtellung im Seil⸗ 
tanzen. Anfang 5 uhr. Schwiegerling. 

Eine gut eingerichtete, am Markte gelegene 
Conditorei, in einer: nahrhaften Stadt 
Mittelſchleſiens, iſt Familien⸗Verhältniſſe hal⸗ 
ber bald oder zu Michaelis zu verkaufen. — 


werden ſowohl einzeln, als in großen Partien Näheres wird auf perſönliche oder portofreie 


Moritz Werther, 
Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Sommer ⸗Roggen, 
in vorzüglicher Qualität woggen deſ⸗ 
ſen Proben im Comptoir ausliegen, auch auf 
Verlangen eingeſendet werden können, offerirt: 
Moritz Werther, 
Ohlauerſtraße Nr. 8. 


Wanzen ⸗Tod, 


zur augenblicklichen Ausrottung der Wanzen 
und ihrer Brut, ein in vielen öffentlichen An⸗ 
ſtalten und Kaſernen als untrüglich bekanntes 
Mittel, die Flaſche zu 10 Sgr. 

Niederlage für Breslau bei 
3 

In einer der größeren Provinzialſtädte 
in Schleſien kann in eine Buch-, Kunſt⸗ und 
Muſikalienhandlung, verbunden mit Leihbiblio⸗ 
thek und Muſikalien⸗Leih Anstalt, ſofort ein 
Lehrling eintreten. Söhne wohlhabender 
Eltern, welche die nöthigen Schulkenntniſſe 
beſitzen und eine deutliche Handſchrift ſchrei⸗ 
ben, können ſich melden Schuhbrücke Nr. 8 
im Gewölbe. 


Ein Handwagen wird zu kaufen geſucht: 
Ring Nr. 27, im &omt toir, r ; 


Knochen⸗Auktion. 


Die bei dem, auf dem hieſigen ſtädtiſchen 
neuen Packhofe ſtattgefundenen Brande, theils 


gekauft von 


noch geretteten, theils vom Feuer noch ver: | Weizen, 
ſchont gebliebenen Knochen, ſollen Freitag als — 
den 7. d. M. Nachmittags 3 uhr im Wege Rog 
der Auktion an den Meiſtbietenden verkauft | @ 


werden. 


Breslau, 
Amtliches Cours Blatt.) 


9040 Br. Kaiſerl. Duk. 96% Br. 


tl. 3 % Gld. Großherz. Poſe 
Gd. Döll Fe e a 1000 fd. J. 
90 / Gid., 34% 77 Gb, Alte polniſche 
Eifenbahn-Aktien: Breslau: »Schweidnitz 
A. 3½ % 74% Gld., Litt. B. 74% Gid. 
Face wih inerten 33%, Gib. 
0 * 
Eiſenbahn⸗Aktien: ir dee 
81 4% 1 Gld. 
Prior. 4% 75½ bez., 87% u. % be 
74 u. 74½ bez., Lit, 4.77 2 5 
bez. — Quittungsbogen: 
Stargard 55% 56 a 567, 


Shud-Scheine 3% 70% bez. u. Gld. — 


bez. u. Gld. 


14, Pfandbriefe 4°, 88 Gib, ere , e 
ez. 


12% bez. Polnische ß. f ee alte 


den 4. Juli 1848. 
Beld« unb 


edrichsd'or 113% 
Poln. Lare 89%, Gld. Oeſter. AR dr * 6 


99 „5 
Freiburger 4% 


Berlin, den 3. 
Koln⸗Minden 3½ % 66, 66 
Krofau-Dberfäle 4% 20 Gld. 
Ser. III. 80 bez. 

74 u. 74½ bez. Mheiniſche 47% 
Nordbahn (Friedrich⸗Wilh.) 4% 33%, 


Anfragen nachgewieſen in der Handlung 
Stockgaſſe Nr. 28 in Breslau. 


Das Kaffeehaus mit „ 

in Grüneiche iſt von Michaelis c. ab zu 

verpachten; eine Schmiedewerkſtatt daſelbſt 

3 ab. Näheres beim Beſitzer des 
utes. 


Mineral⸗Brunnen 
von friſcher Juni⸗Füllung 


habe ich neue Sendungen direkt von den 
Quellen erhalten, als: Selter, Roisdorfer, 
Geilnauer, Fachinger, Pyrmonter, Wildunger, 
Emſer⸗Kränchen, Kiſſinger Ragozzi und Adel⸗ 
heidsquelle, Kreuznacher und Homburger 
Eliſenquelle, Carlsbader Schloß⸗, Sprudel⸗ 
und Mühlbrunn, Marienbader Kreuzbrunn, 
Eger Franzensbrunn und Eger Galzquelle, 
Saidſchützer, Friedrichs haller und Päll⸗ 
naer Bitterwaſſer, Biliner Sauerbrunn, 
Ober⸗Salzbrunn, ſowie alle übrigen ſchleſi⸗ 
ſchen Mineralbrunnen, und — dieſe 
kräftigen Füllungen, wie auch achtes Carls⸗ 
bader Salz, zu geneigter Abnahme. 


Carl Friedr. Keitſch, 


Stockgaſſe Nr. 1. 


Breslauer Getreide⸗Preiſe 
am 4. Juli 1848. 


Sorte: bee mittle geringfte 
weißer 3 Sg. 52 © Sg. 18 Sg. ©. 
gelber 52 „ 49 7 46 7 
ede Sr, 
. N., „ „ 
Hafer EDER „ 19 18 


Fends⸗Courſe: Holl. Rand-Duf, 
Br. Louisd'or 112%, Br. 
Br. aats⸗Schuld⸗Scheine per 125 
14 00 fe 4% 883, Gld., neue 3% % 75 
90% aß, Lit. B. à 1000 Mtl. 4% 

Gld., neue 84% Br, — 
73% Gld. Oberſchl ſche Litt. 
Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3 ½ % 63% Gld. 


uli. 
a . 67% bez., Prior. 4 
06 . che 3 4 83 15 
Oberſchleſ. Litt. A. 3 % 
22 3 4% — 
u. ez. Po 
gen Sal 


onds⸗ und Geld 


Seehandl.⸗Prämien⸗Scheine a 50 Rtl. 88 ber 


N or 113%, bez. Louisd'or 


— 


Redakteur: : Nimbs. 


